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Kasachstan und Großbritannien festigen ihre Beziehungen
Am 20. März ist der Präsi­

dent Kasaclistans Nursultan Na­
sarbajew In Großbritannien zu 
einem offiziellen Besuch ednge- 
troffen.

Am Abend desselben Tages 
nahm er an der Eröffnung des 
Handelsliauses seiner Republik 
In London teil.

Zu den. sich hier versammelten 
Kasaclistanem und britischen Un- 
ternenmenn sprechend, stellte er 
fest, daß die bilateralen Bezie­
hungen seit seinem vorigen Be­
such in London Cm Jahre 1991 
menklloh fortgeschritten seien; 
und England lm Außenhandels­
umsatz Kasachstans derzeit den 
dritten Platz einnehme. Das vor­
handene große Potential .gestatte 
es aber, die gegenseitig vorteil­
hafte Partnerschaft aktiv zu er­
weitern. Dem werde auch die 
Ventragsbaris dienen, die lm Zu­
ge der jetzigen Verhandlungen 
geschaffen werden solle.

Der Präsident nannte die 
Prioritätsrichtungen der Zusam­
menarbeit zwischen Kasachstan 
und Großbritannien. Das seien: 
Brennstoff -Energie-Komplex, Re­
konstruktion von Betrieben, die 
Erze von Edel- und NE-Metallen 
verhütten, Verarbeitung landwirt­
schaftlicher Produkte, Kommuni­
kationen. Die ausländischen In­
vestitionen in die Wirtschaft der 
Republik, darunter auch die briti­
schen, betonte Nursultan Nasar­
bajew, seien durch die Gesetze 
des souveränen Staates zuverläs­
sig .geschützt. Ansprechend für 
ausländische Investoren, meinte 
er, könnten nächt nur die gewal­
tigen Ressourcen der Republik

.*leue Aussichten für Zusammenarbeit
.Am 23. März 'Ist der Präsident 

Kasachstans Nursultan Nasar- 
rbajew zu einem offiziellen Be- 
' such in Spanten eingetroffen. 

Aus dem Madrider Flughafen 
Barajas begab sich dte Wagen­
kolonne zum Schloß Pardo, wo 
die Zeremonie der Begegnung 
malt dem Staatsoberhaupt Spa­
niens Jordi Pujol skattfand.

Der spanlscne König Juan Car­
los I. bewertete hoch dte Beisteu­
er Kasachstans zur europäischen 
Sicherheit und Stabilität im Zu­
sammenhang mit dem Beitritt 
dieses Landes dem Vertrag über 
die Nicht Verbreitung von Kern­
waffen. Er zeigte rieh .besonders 
entzückt über die Festigung der 
demokratisenen Grundsätze in 
Kasachstan' sowie dte Wahrung 
der Menschenrechte und der 
''"'rjindfrelheiten der Bürger um 

längüg von ihren ethnischen, 
kulturellen und religiösen Dif­
ferenzen .

Der spanische König brachte 
seine Überzeugtheit zum Aus­
druck, daß die entfernte geogra­
phische Lage der beiden Länder 
nicht hindernd, sondern als ein

Kasachstan: Tag für Tag
NICHT VON 

ZUCKER ALLEIN

TALDYKORGAN. Die Zucker­
fabriken' des Siebenstromgebiets 
haben dte Produktion verschiede­
ner Hllfsartilkel auf .genommen. 
Besonders aktiv sind dabei dte 
Fabriken in Alakul und Aksu. 
Dte erstere hat viele Taren aus 
geriffelter Pappe hergestellt, dte 
zum Verpacken und Transportie­
ren von Süß- und Fednibackwaren 
nötig sind. Sie stellen auch 
Blechbüchsen her, die unsere 
Konservenimdustrie braucht. Und 
dte Zuckerfabrik Aksu hat be­
deutende Mengen von Lebensmit­
teln aus Mais und anderen Roh­
stoffen erzeugt, dte sie sich be­
nachbarten Agrarbetrieben ab­
gekauft hat. Andere Zuckerfabri­
ken produzieren einige Massen­
bedarfsartikel und medizinische 
Präparate.

EINFACH, ABER EFFEKTIV

ALMATY. Dte Aktienfirma 
„Blpars" hat dte Herstellung von 
Anlagen, elngeledtet, die dem 
Wasser biologische Aktivität ver­
leiben. Dte Agrarbetriebe erzeu­
gen ziemlich große Mengen nütz­

Nachrichten aus der GUS
Das von Kommunisten txj. 

Iberrschte Parlament Wekßruß- 
)lands hat mit knapper Melirheiit 
feine neue Verfassung mit der 
Einführung eines Präsldüalsy- 
stoms verabschiedet. Nach mo­
natelangem Tauziehen stimmten 
236 Abgeordnete In Minsk f ür 
den' Entwurf, nur fünf mehr als 
dte erforderliche Zwel-Dnlttal- 
Mdhriheflt.

★
Der ukrainische Präsident Leo- 

nW Krawtschuk 'hat erstmals von 
seinem Vetorecht gegen Erlasse 

sein, sondern auch die konse­
quente Reformierung der Wirt­
schaft in Richtung des Marktes, 
die strikte Politik zur Stabilisie­
rung der nationalen Währung, 
die Ruhe in den zwischen ethni­
schen Beziehungen. Zur Aktivie­
rung der beiderseitigen geschäft­
lichen Partnerschaft solle nun das 
Handelshaus Kasachstans in Lon­
don beitragen, aus dem rieh brl- 
tißche Geschäftsleute erschöpfen­
de Informationen über die Re­
publik einholen können.

Geoffrey Bray, Vorsitzender 
der Britischen Handelskammer 
und Kovorsltzender des Kasacli- 
stanisoh-Britischen Industriera­
tes, der auf der Zeremonie eben­
falls das Wort ergriff, sagte, 
die Geschäftskreise seines Lan­
des vennielten sich enthusiastisch 
zur Zusammenarbeit mit Kasach­
stan, wovon die steh immer mehr 
vergrößernde Anzahl von Ge­
meinschaftsunternehmen zeuge. 
Er erklärte, die britüschen Unter­
nehmer befriedige ganz und gar 
nicht der dritte Platz in der Part­
nerliste der Republik, aber der 
jetzige Besuch Nursultan Nasar­
bajews werde die beiderseitigen 
Beziehungen stimulieren.

Das Treffen zwischen dem Mi­
nisterpräsidenten John Major 
und dem Präsidenten Kasach­
stans. Nursultan Nasarbajew, das 
am 21. März in London statt- 
fand, schloß mit der Unterzeich­
nung einer Reihe wichtiger bei­
derseitiger Dokumente. Darunter 
sind die gemeinsame Deklaration 
über Freundschaft und gegen­
seitige Verständigung, das Ab­

zusätzlicher Stimulus für eine ge­
genseitige Annäherung und die 
Entwicklung einer ersprießlichen 
Zusammenarbeit in allen Berei­
chen wirken wende.

In seiner Antwortansprache 
dankte N. Nasarbajew für die 
warmen Worte und die Gast­
freundschaft. Kasachstan, sagte 
der Präsident, sei ein Land, das 
nur zweijährige Erfahrungen von 
Unabhängigkeit besitze. Aber 
auch in dieser kurzen Frist habe 
die Republik einen wesentlichen 
Fortschritt .in der Innen- wie 
auch in der Außenpolitik für den 
Aufbau eines demokratischen, 
weltlichen .und uniltarisdhen Staa­
tes, für dte Entwicklung der 
Marktwirtschaft, für eine ra­
schere Integrierung in dte Welt­
gemeinschaft erzielt. Mit seinen 
unerschöpflichen Vorräten' an 
Bodenschätzen und seiner stabt- 
ten .innenpolitischen Situation 
spreche Kasadlistan zahlreiche 
ausländische Investoren an. Ich 
zweifle auch nicht, daran, er­
klärte der Präsident, daß Ihre 
umfangreichen Erfahrungen bei 
der Entwicklung der Wirtschaft 

licher Lösungen. Mit ihnen wer­
den Magen- und Darmkrankhel­
ten behandelt, wind der Bnuzello- 
se und der Tuberkulose beim Vieh 
vorgebeugt und dessen Leistung 
gesteigert. Auch die Keimfähig- 
keilt des Samenguts wird durch 
dte elektrolislerte Flüssigkeit gut 
beeinflußt. Mit ihrer Hilfe wind 
der , Boden in den Treibhäusern 
desinfiziert und das Wachstum 
von Pflanzen beschleunigt. „Bl­
pars" strebt danach, mehr Haus­
haltsgeräte fiür Wasseretektroly- 
se herzustellen, damit man rieh 
zu Hause behandeln könnte.

EINE 
KASACHISCHOLYMPIADE
KÖKSCHETAU. Hier fand 

eine städtische Kasachdscholym- 
plade statt. Laut der Zeitung 
„StepnoJ Majak" nähmen' daran 
erstmalig Oberschüler vieler Na­
tionalitäten teil, die im Gebiets­
zentrum wohnen. Und obwohl es 
beim Erlernen der kasachischen 
Sprache nach wte vor viele 
Schwierigkeiten, gibt — es man­
gelt an methodischen Behelfen 
und Lehrbüchern, aber auch an 
quall'fiizerten Pädagogen, die 
Programme sind nur unvollkom­
men — erhöht sich das Unter­

des pro-russischen Chefs der Re­
publik Krim, Juni Meschkow, Ge­
brauch gemacht. Wde der ukraini­
sche Rundfunk berichtete, unter­
sagte Krawtschuk per Erlaß zwei 
Umfragen, dte Meschkow am 27. 
Mänz vornehmen wollte. Dte Ein­
wohner der Halbinsel Krim soll­
ten darüber abstLmmen., ob die 
Beziehungen zur Ukraine auf der 
.Grundlage van Verträgen, also 
wde zwischen gleichberechtigten 
Partnern, geregelt wenden soll­
ten. Eine zweite Frage betraf die 
doppelte Staatsbürgerschaft. 

kommen über Zusammenarbeit in 
den Bereichen Bildungswesen, 
Wissensclxafit und Kultur, die ge­
meinsame Deklaration über wirt­
schaftliche Zusammenarbeit, die 
Konvention über die Vermeidung 
doppelter Besteuerung, das Ab­
kommen über Flugverkehr, die 
Deklaration über Zusammenwir­
ken zwilsclien den außenpoliti­
schen Ämtern.

Für den hohen Gast hatte eine 
Ehrenformation Aufstellung ge­
nommen und wurde die Staats- 
hymne Kasachstans Intoniert.

Die Ergebnisse der Verhand­
lungen einschätzend, sagte John 
Major, da1 bell seien Fragen der 
Investitionen In die Wirtschaft 
Kasachstans sowie Maßnahmen 
zur Vergrößerung des Warenum­
satzes erörtert worden. Der Re­
gierungschef unterstrich, das Zu­
sammenwirken in diesen Berei­
chen wende durch die .guten 
Beziehungen begünstigt, die zwi­
schen Großbritannien und Ka­
sachstan entstanden seien Wir 
würden Möglichkeiten zur Reali­
sierung der geschlossenen Ab­
kommen suchen, betonte er. Der 
Ministerpräsident nahm die Ein­
ladung Nursultan Nasarbajews 
entgegen, Kasachstan zu besu­
chen. Er bewertete außerdem po­
sitiv seine Initiative, eine Kon­
ferenz über Vertrauesnsmaßnaih- 
men und Sicherheit in Asien eln- 
zuberufen. Diese Frage sei auf 
dem Treffen allseitig behandelt 
worden, fügte er hinzu, und die 
Außenminister beider bänder 
würden die Konsultationen über 
dieses Thema fortsetzen.

Am 22. März sprach Nursul­

und die spanischen Technologien 
auch bei' uns Anwendung finden. 
Das Oberhaupt Kasachstans 
sprach die wärmsten Wünsche für 
das spanische Volk, für den Kö­
nig und dte Königin Spaniens 
aus.

Schon der erste Tag des offi­
ziellen Besuchs Nursultan Na­
sarbajews in Spanien brachte gu­
te Resultate: Mittwoch abend 
wurden mehrere wichtige Doku­
mente signiert, dte auf den Aus­
bau von Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Staaten gerich­
tet sind.

Während der feierlichen Zere­
monie im spanischen' Außenmi­
nisterium unterzeichneten der 
Außenminister dieses Landes Xa­
vier Solana, der stellvertretende 
Ministerpräsident Sysdyk Abi­
schew und der Außenminister 
Kasachstans Tuleutal Sulejme- 
now die Deklaration über die 
Grundlagen der gegenseitigen 
Beziehungen zwischen der Re­
publik Kasachstan und dem 
Königreich Spanten, den Ver­
trag über gegenseitige Stimulie­
rung und Investiitlonssohutz so­

nLchtsnlveau, wie die Ergebnisse 
der Olympiade gezeigt haben. 
Dies hat auch der vor der Olym­
piade veranstaltete Rezitatoren­
wettbewerb vor Augen geführt, 

der dem Abal-Jubdläum ge­
widmet war.

PHYTOBARS — 
JEDEM ZUGÄNGLICH

AKMOLA. Seit uralten Zeiten 
suchte der Mensch Heilkräuter 
unter den Pflanzen, um damit 
seine Krankheiten zu behandeln: 
er machte Absude und Auf güs­
se aus Wurzeln', Blättern, Samen 
und Baumrinden, stellte Salben 
und Pulver her. Auch Jetzt be­
nutzen dte Menschen ähnlichc- 
Arznelmlttel neben der kompli­
zierten pharmazeutischen Erzeug­
nissen.

Dte „Kräuter"“ gebührend ein­
schätzend, hat man auch in der 
Baufachschule Akmola eine Phy­
tobar eröffnet Da werden nun 
mehrere Cocktail- und Balsamar­
ten aus von Schülern und Lehrern 
gesammelten Rohstoffen ange- 
boten. Dle Phytobar ist Jedem zu­
gänglich: Hellgetränke werden 
hier kostenlos serviert. Eine ähn­
liche Bar gibt es im Gesunder- 
haltungs- und Sportkomplex der 
medizinischen Hochschule. Heut­
zutage, wo Arzneien sehr teuer 
oder rar rind, kommen dte Phy­
tobars vielen' Kranken zu Hil­
fe.

Beide Fragen wurden von 
Krawtschuk verboten. Sie wi­
dersprächen der Verfassung der 
Ukraine, hieß es In dem Erlaß, 
der am 15. März unterzeichnet 
wunde. Mesolikow wolle „unter 

,dem Vorwand eLner Meinungsum­
frage ein konsultatives Referen­
dum durchführen". Unangetastet 
ließ Krawtschuk eine dritte Fra­
ge, dn der es um erweiterte Voll­
mad Uten für Meschkow ging.

★

Das Oberste Gericht von Ruß­
land hat entschieden, den Pro­
zeß gegen die Putsohdsten vom 
August 1991 fortzusetzen. Das 
Präsidium des Gerichtes faßte 
den Beschluß nach einem entspre­

tan Nasarbajew lm Könlgilohen 
Institut für Internationale Bezie­
hungen. Er stellte fest, daß die 
Entwicklung des postsowjetischen 
Raumes gegenwärtig durch zwei 
Tendenzen geprägt sei. Einerseits 
vollziehe sich die Errichtung der 
nationalen Staatlichkeit, anderer­
seits tendiere die Entwicklung 
zur Integration der GUS-Länder. 
Der Kasachstaner Repräsentant 
vertret die Anricht, daß eine Re­
formierung der Gemeinschaft Un­
abhängiger Staaten selbst heran­
gereift seil, was in dieser Region 
Stabilität .und Sicherheit gewähr­
leisten und das Maß der Voraus- 
sagbarkeU der politischen Evolu­
tion erhöhen würde. Die neue 
Gemeinschaft könnte eine reale 
stabilisierende Rolle bei Ver­
meidung ,und Regelung von even­
tuellen Konflikten in dieser Zo­
ne spielen, wozu die Schaffung 
kollektiver friedensstiften der 
Kräfte erforderlich sei. Auf sol­
che Weise könne man auch zu ei­
ner wesentlichen Stärkung des 
Systems der globalen Sicherheit 
beitragen.. Lm Bündnis mit ande­
ren GUS-Ländenn, vor allem mit 
Rußland, leiste Kasachstan seinen 
Beitrag zu diesem Prozeß. Wir 
verständen uns nicht nur als ei­
nen Teil Zentralasiens oder der 
GUS, sondern seien uns auch 
unserer Verantwortung vor der 
Weltgemeinschaft bei der Erhal­
tung von Stabilität und Sicherheit 
in dieser Region 'bewußt, betonte 
der Präsident.

Im Verlauf seines offiziellen 
Besuchs in Großbritannien wur­
de der Präsident Kasachstans am 
Dienstag von Königin Elizabeth 

wie das Abkommen über Zusam­
menarbeit .in den Bereichen Wirt­
schaft upd Produktion.

In der Deklaration wird un­
terstrichen, daß politische, wirt­
schaftliche und soziale Umgestal­
tungen, dte dm Rahmen der in­
ternationalen Beziehungen vor 
sich gehen, von engerem Zusam­
menwinken von Staaten zwecks 
Gewährleistung von Frieden., Sta­
bilität, Fortschritt, wirtschaftli­
chem und sozialem Wohlergehen 
der Völker begleitet werden müß­
ten'. Dte Gewährleistung von in- 
ternationaler Sicherheit sei un­
abdingbar verbunden mit der 
Festigung und Vertiefung von. de­
mokratischen Wandlungen in 
Europa -und Asien., mit der Ach­
tung des Rechts jedes Volkes, 
seine Innen- und Außenpolitik 
selbständig und ohne äußere Ein­
mischung zu bestimmen, heißt es 
im Dokument. Danin ist außerdem 
das Bestreben beider Länder zum 
Ausbau von internationaler Zu­
sammenarbeit in den Bereichen 
Blldungswesen, Kultur, Umwelt­
schutz, Kampf gegen Rauschgift­
handel wddengesplegelt.

RÜCKKEHR 
ZUR ZENSUR?

SCHIMKENT. Nach der Menge 
unabhängiger Presseauggaben in 
Kasachstan am weitesten „varge­
rückt' ‘ kann das Gebiet Südkasach­
stan genannt werden. Hier er­
scheinen über 20 thematisch ver­
schiedene Zeitungen und Zeit­
schriften. Außerdem gibt es da 
sechs nichtstaatliche Buchverla- 
ge. Die einen spezialisieren sich 
auf den Druck von Abenteuer- 
und Kinderbüchern, dte anderen, 
wie der Kleinbetrieb „Aurika“, 
gelben Bestseller .heraus, wie z. B. 
die Afutoipüographte von Galina 
Wischnewskaja ,, Galina' *. Dte 
dritten machen die Leser mit den 
Werken der hiesigen Poeten und 
Prosaisten bekannt.

Jedoch müssen die Buchvenle- 
ger große Schwierigkeiten über­
winden; dte polygraphische Basis 
Ist veraltet, es herrscht starker 
Papiermangel. Da die Gebiets­
verwaltung nicht imstande ist, 
bei diesen lebenswichtigen Pro­
blemen zu helfen, hat sie 'be­
schlossen, dte Verlage „ideolo­
gisch“ zu betreuen. Es ist ein 
vereinigtes Redaktionskollegium 
gebildet worden, daß dte Ma­
nuskripte rezensieren und für 
die Herausgabe .freigeben wird. 
Die Sorge für dte Qualität der 
literarischen Erzeugnisse Ist na­
türlich lobenswert, Jedoch ähnelt 
das Vorgehen des neuen Verwal- 

chenden Antrag des Chefanklä- 
,gers Eduard Denissow. Zur Be­
gründung hieß es, daß nach rus­
sischem Recht ein laufender Pro­
zeß durch eine Amnestie nicht 
unterbrocIren wenden könne. Das 
Militärkollegium des Obersten 
GenlciUes batte den Prozeß nach 
dem Amnestiebeschluß der neuen 
Staatsduma am 1. März einge­
stellt.

In dem Prozeß, der nun von 
neuen Ridhtenn fortgefühnt wer­
den soll, müssen sich einstige 
Spitzenpolitiker wegen Hoch­
verrats verantworten. Ihnen wind
vorgeworfen, Lm August 1991 
den damaligen sowjetischen Prä­
sidenten Michail Gorbatschow

II. Ilm Bucklngliam Palace emp­
fangen.

Vorher hatten Zusammenkünf­
te des Staatsoberhauptes Kasach­
stans mllt mehreren Ministern der 
britischen Regierung stattgefun­
den, während derer die Erörte­
rung der Perspektiven einer wei­
teren Entwicklung der .gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
beider Länder In den Bereichen 
Politik, Industrie, Handel und 
Energetik fortgesetzt worden war.

Der Präsident Kasachstans hat­
te außerdem eine Aussprache mdrt 
den Chefredakteuren der führen­
den britischen Zeitungen und be- 
anitwortete die Fragen der dorti­
gen Journalisten. Von einigen 
ersten Ergebnissen seines Besu­
ches in London sprechend, teilte 
N. Nasarbajew mLt, daß eine Ver­
einbarung über die Schaffung ei­
ner gemeinsamen Kommission 
getroffen, worden sei, die konkre­
te Wege der Realisierung der die­
ser Tage auf dem politischen, 
dém wirtschaftlichen und dem 
kulturellen Gebleit unterzeichne­
ten' Abkommen erarbeiten wer­
de. Dabeü. wende sie auch dte 
Möglichkeiten prüfen, die Be­
ziehungen! der Partnerschaft und 
Zusammenarbeit in der nächsten 
Zukunft zu aktivieren.

Die führenden Zeitungen 
Großbritanniens räumten dem Be­
such Nursultan Nasarbajews In 
diesem Land viel Beachtung ein. 
Ausführliche Beiträge darüber 
brachten u.a. „The Financial Ti­
mes“, „The Times" und andere 
Presseausgaben.

Am 23. März ist der Präsident 
Kasachstans aus London nach 
Madrid abgereist, wo er sich zu 
einem zweitägigen offiziellen Be­
such auf halten wird.

(TASS-KasTAG)

Auf einem Treffen mit spani­
schen und ausländischen Journa­
listen betonten X. Solana und S. 
Abischew, die unterzeichneten 
Dokumente ersclilössen neue 
Perspektiven' für gegenseitig 
vortellhaite Zusammenarbeit auf 
vielen Gebieten'.

Es wurde festtgestellt, daß un­
geachtet des Interesses für dte 
Entwicklung von Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen, welches 
beide Seiten bekunden, diese bis 
jetzt noen auf sehr niedrigem 
Niveau verbleiben. Der Handels­
umsatz zwischen Spanien und Ka­
sachstan habe 19УЗ alles in al­
lem 181 500 Dollar ausgemacht, 
und diese ganze Summe habe sich 
auf die Einiuar von Nahrungs­
mitteln aus Spanien bezogen. Das 
sei dte niedrigste Kennziffer für 
den. Handelsumsatz Kasachstans 
mit den europäischen Ländern., 
dte wirtschaftliche Beziehungen 
zu ihm aufrecnterhalten. Nicht 
minder beeindruckend war für die 
Journalisten eine andere von
S. Abischew genannte Zahl: Nur 
zwei von den 2 000 In der Re­
publik registrierten Gemein- 
scnailtsuntemenmen seien spa- 
nlsch-kasachstanisah.

(TASS-KasTAG)

tungsorgans zu sehr dem Her- 
umadministrleren der vergange­
nen Zeiten:. Der Leser Ist Ja 
seihst imstande, zu beurteilen, 
ob das neue Buch gut sei. Ein 
privater Vertag wird auch nie 
vertusUbringend arbeiten wol­
len... (KasTAG)

In Akmola errichtet der Trust 
„Zellntransstror* eine große Mo­
schee. 1995 wird sie ihrer Be­
stimmung übergeben werden.

Foto: Jürgen Oster le 

entmachtet zu haben. Ihr Vange­
hen wunde vom nusrischen Präsi­
denten' Boris Jelzin zunichte ge­
macht

Zu den Angeklagten gehören 
.unter anderem der ehemalige 
Verteidigungsminister Dmitri Ja- 
sow, KGB-Chef Viktor Krju­
tschkow, Innenminister Viktor 
Barannikow und Ex-Paria- 
mentschef Anatoli Lukjanow, der 
inzwischen Duma-Abgeor d n e- 
ter .ist. Der Mitangeklagte Wassi­
li Starodubzew, früherer Ohef 
des sowjetischen Bauernverban­
des, wurde in den Föderations­
rat, die parlamentarische Vertre­
tung der Regionen Rußlands, ge­
wählt.

Blitzkrieg für Rußland
Der große Heizkörper ist eiskalt. „Da sehen Sie...? 

Und es heißt noch immer, wir seien mit dem KGB verbun­
den.“ Stanislaw Sdhebrowskij sdtzt mit gefütterter Win­
terjacke im tristen Hauptquartier der Liberaldemokrati­
schen Partei Rußlands (LDPR): Krieg den Palästen aus 
einem verwahrlosten Eckhaus der russischen Gründerzeit 
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«Немецкая Газета»:
Мы, налогоплательщики, должны кормить еще и нало­

говых инспекторов, чтобы они аккуратно контролирова­
ли ход взимания с нас налогов, и налоговых полицей­
ских, чтобы они также аккуратно следили за работой 
налоговых инспекторов и опять же за нами...

Стр. 3
Эдуард Россель, лишенный должности губернатора од­

ним росчерком пера президента, и не унывает вовсе, а 
напротив, готовится вновь стать губернатором, но теперь 
благрдаря своим избирателям

Стр. 4 

Lage in Deutschland
Kein anderes Land hat so viele Nachbann wie Deutsch­

land. Die Grenzen sind lang und sie sind immer durchläs­
siger geworden. Deutschland ist leicht erreichbar. Es ist 
ein offenes Land

Seite 7

Sitzung der Deutsch-Russischen 
Regierungskommission

Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmldt:
„Ein wichtiges Beratungsergebnis Ist die Festlegung, daß 

künftig In allen Siedlungsschwerpunkten der Rußlanddeutschen 
EntwicKlungsgesellscnaiien unter beteillgung der RuBianddeut- 
seben sowie der zuständigen deutschen und russischen Behörden 
die Hille zur Selbsthilfe organisieren sollen."

Zum Beratungsergehnls der 
deutsch-russischen Regienungs- 
kommissdon f ür dte Rußland- 
deutschen, die vom 9. —11. März 
1994 in Bann tagte, erklärt Dr. 
Horst Waffenschmldt, Parlamen­
tarischer Staatssekretär im Bun- 
desnxLnisterium des Innern und 
Beauftragter der Bundesregie­
rung für Ausstedterfragen;

„1. Arbeit der Deutschen Na­
tionalen Rayons im Omskgeblet 
und im ALtaiigeblet in WestsLbd- 
rien für dte Rußlanddeutschen 
bewährt sich in wachsendem 
Maße. Diese deutschen Kreise und 
Ihre von Deutschland und Ruß­
land geförderten Einrichtungen 
geben Tausenden von Rußland­
deutschen eine Heimat. Außer­
dem nehmen sie zusätzlich viele 
Deutsche auf, eile slah Inzwi­
schen Im benachbarten Kasach­
stan unsicher fühlen.

2. Die Berufung von deutschen 
Gemeünderäten In Siedlungs­
schwerpunkten an der Wolga Ist 
zu begrüßen, Jedoch muß an dem 
Ziel festgehalten werden, die 
Selbstverwaltung der Deutschen 
lm Wolgageblet weiter auszu­
bauen, wie es Lm entsprechenden 
Dekret des russischen Präsidenten 
festgelegt worden Ist. Die deut­
sche Seite hat in den Beratun­
gen der Regierungskommission 
darauf noch einmal nachdrücklich 
hingewiesen. Auch an der Wolga 
wollen mehr Deutsche aus Mittel­
asien zuztehen.

3. Mit Genugtuung konnte fest­
gestellt werden. daß rieh deut­
sche Dorfgemeinschaften aus Mit­
telasten für das Siedlungsprojekt 
Nasia in der Region St. Peters­
burg Interessieren. Der Start für 
die erste Baumaßnahme soll im 
Mal 1994 erfolgen.

4. Insgesamt will - das Bundes­
innenministerium 1994 In Ruß­
land 65 Mio DM für' die Sied­
lungsschwerpunkte der Rußland­
deutschen bereitstellen, besonders 
für Hausbau, kulturelle Einrich­
tungen und mlttelständlsche Be­
triebe.

5. Es ist nachdrücklich zu be­
grüßen, daß die Kultur- und BU- 
dungsarbelt fiür dte Rußland- 
deutschen künftig erste Priorität 
hat. Verstärkt sollen russische 
und deutsche Förderungsmaßnah­
men für dte Rußlanddeutsclien lm 
Bereich von Kulturpflege sowie 
Aus- und Weiterbildung einge­
setzt werden. Die Kuitunförde- 
rung für die Rußlanddeutschen 
wind noch intensiver eingebaut 
In die gesamten Kulturbeztehun- 
gen zwischen Deutschland und 
Rußland. Dte Rußlanddeutschen 
selbst wenden dabei mit wirken. 
Diese Kulturarbeit wird die 
deutsch-russischen Beziehungen 
Insgesamt nachdrücklich unter- 
stützen, denn sie kann auf viel­
fältigen und Jahrhundertelangen

GÜS-Gipfel auf 15.
Das nächste Gipfeltreffen der 

Gemeinschaft ’ Unabhängiger 
Staaten (GUS) In Moskau soll 
vom 31. März auf den 15. April 
verschoben werden. In Minsk sag 
te der GUS-Koondinator Iwan 
Koratschenjü der dpa, Kasach­
stans Präsident Nursultan Na- 

Tradüttonen deutsch-russischer 
Zusammenarbeit dm wissenschaft­
lichen und kulturellen Bereich 
aufbauen.

6. lm Rahmen der kulturellen 
Zusammenarbeit zwischen Ruß­
land und Deutschland ist die 
Ausbildung weiterer Deutsch­
lehrer, die Entsendung deutscher 
Programmlehrer sowie der Schü­
leraustausch von besonderer Be­
deutung. Die entsprechenden 
Initiativen des Auswärtigen Am­
tes In Rußland werden von den 
Rußlanrideutschen begrüßt. Bei al­
len Maßnahmen lm kulturellen Be­
reich soll die Förderung der 
deutjscnen Sprache besonderes 
Gewicht haben. Dies ist von ent­
scheidender Bedeutung für die
Deutschen, die In Rußland blei­

ben, aber auch für die. dte 
eventuell nach Deutschland aus- 
sLedeln.

7. Ein wichtiges Beratimgser- 
gebnls ist die Festlegung, daß 
künftig in allen Siedlungsschwer­
punkten der Rußlanddeutschen 
Entwicklungsgesellschaften unter 
Beteiligung der Rußlanrideut- 
schen sowie der zuständigen deut­
schen und russischen Behörden 
die Hilfe zur Selbsthilfe organi­
sieren sollen. Bei diesen Ent 
wickLungsgesellschaften sollen 
auch revolvierende Finanzfonds 
eingerichtet werden, die dte be­
grenzten Finanzmittel im Kredit­
wege für die Entwicklungsmaß- 
nahmen für die Rußlanddeutschen 
bereitstellen.

Ein erstes Modell lm deutschen 
nationalen Rayon in Asowo (lm 
Omskgebiet) hat sich schon be­
stens bewährt.

8. Besonders bedeutsam Ist dte 
Feststellung in der Kommission, 
daß zur Zelt mehr Deutsche aas 
Mittelasien nach Rußland ziehen, 
als Deutsche aus Rußland nach 
Deutschland. Danach wächst die 
Zahl der Rußlanrideuischen In 
ihren Siedlungsschwerpunkten in 
Rußland. Die Zahl der .Anträge 
auf einen Aufnahmebeschedd In 
Deutschland nimmt auch 1994 
weiter ab. Diese Entwicklung 'un­
terstreicht die Bedeutung der 
deutsenen Hilfe für die Deutschen 
In Rußland. 150 000 Rußland- 
deutsche haben zudem einen Auf- 
nahinebescheld für Deutschland, 
reisen aus vielfältigen' Gründen 
Jedoch nicht nach Deutschland 
aus. wejjl sie die weitere Ent­
wicklung abwarten.

Der russischen Regierung Ist 
dafür zu danken, daß sie weiter­
hin Deutsche aus anderen Re­
publiken der GUS aufnimmt und 
1994 trotz schwieriger Lage im 
eigenen Land erhebliche Förder­
mittel für die Deutschen bereit­
stellen will."

BUNDESMINISTERIUM DES 
INNERN

April verschoben
sahbajew habe um die Verschte- 
bung gebeten, und rieh müt dem 
nußsüsonen Staatschef Bonis Jelzin 
veiri.ändlgt. Der Grund sei dte 
noch mangelnde Vorbereitung der 
Dokumente, die auf dem Moskau­
er Gipfel beschlossen werden sol­
len.
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Blitzkrieg für Rußland
Der große Heizkörper Ist eis 

как. ..Da selten Sie...? Und es 
heißt noch immer, wir seien mit 
dem KGB verbunden." Stanislaw 
SchebrowskiJ sitzt mit gefütter­
ter Winterjacke lm tristen Haupt­
quartier der Lliberaldemokratd- 
sehen Partei Rußlands (LDPR): 
Krieg den Palästen aus einem 
verwahrlosten Eckhaus der rus­
sischen Gründerzeit. SchebrowskiJ 
ist Wirtschaftsmlnlster In Wladi­
mir Schirinowskijs Schattenka- 
bCnett. Wie sein Führer, so ist 
auch der 51Jähnlge Physiker da­
von überzeugt, spätestens Jm 
Herbst die Regierung zu überneh- 
men.

„Tschernomyrdin ist ein kluger 
Kopf, er wird viele nichtige Ent­
scheidungen treffen, aber nichts 
erreichen. Im Westen versteht 
man nicht, was Cn Rußland los 
ist, well man sich stets nur für 
Gesetze lm wirtschaftlichen Be­
reich interessiert. Die Lösung 
unserer heutigen ökonomischen 
Probleme Liegt aber lm politi­
schen Bereich. Und das Ist nicht 
mal eflne neue Erkenntnis, wie 
die Nachkriegsgeschichte Deutsch­
lands und Japans zeigt."

Derzeit fühlen sich viele Cn 
Rußland freilich eher an die Vor­
kriegsgeschichte. an Weimar, er­
innert. GeorglJ Arbatow, altge­
dienter Direktor des Moskauer

NUR RUSSISCHE 
STAATSBÜRGER SOLLEN 

GEWERBESCHEINE 
ERHALTEN

Instituts für Amerika und Kana­
da, sieht den „Vorabend des Fa­
schismus" angebrochen. Für ihn 
zählen die Reformpolitiker Jegor 
Gajdar, Boris Fjodorow und 
Harvard-Professor Jeffrey Sachs 
mit ihren monetaristischen Ex­
perimenten zu den Wegbereitern 
dieser Entwicklung. Verelendung, 
nationale Demütigung und poli­
tische Fehler hätten dem Na­
tionalisten und Fanatiker Schiri­
nowskij zum Wahlerfolg verhül­
fen.

In der Staatsduma, dem Unter­
haus des neugewählten Parla­
ments, führt Schirinowskijs 
rechtsextreme Partei fünf Aus­
schüsse an — darunter auch den 
für Industrie, Energetik, Bau­
unri Transportwesen. Der Vor­
sitzende dieses — für Minister­
präsident Tschernomyrdins „se­
lektive Industrie polVtik" entschei­
denden — Ausschusses Ist Wladi­
mir Gussew. Er ist Chemiker von 
Beruf, war Betriebsdirektor und 
Parteisekretär in Saratow an der 
Wolga und stieg 1981 zum Mit­
glied des Zentralkomitees der 
KPdSU auf. Zu Beginn der Pe­
restrojka, 1986, wurde er gar Vi­
zepräsident unter Gorbatschows 
Premier NikolaJ Ryschkow.

So wie Gussew haben mehrere 
Fachleute In der Führungsspitze 
der LDPR eine Karriere In der 
KPdSU hinter sich. Schiri­
nowskij, der einst vergeblich ei­
nen Aufnahmeantrag bei der KP 
stellte, grenzt sich heute de­
monstrativ von den Kommunisten 
ab. Er versucht damit, antlkom- 
munis tische Haltungen lm In- und 
Ausland in Sympathien für seine 
Partei umzumünzen. Seine rechte 
Hand. Stanislaw SchebrowskiJ, 
folgt dieser Taktik.

Der frühere Lektor für natur­
wissenschaftliche Publikationen 
lm kommunistischen Verlagshaus 
Mir — in dem Schirinowskij zu 
gleicher Zeit Justitiar war — 
meint heute, ein Studium der Na­
tionalökonomie wäre eine un­
günstige Voraussetzung für sei­
nen Jetzigen Posten gewesen. 
„Wenn sich Jemand vierzig Jahre 
lang nur mit der sozialistischen 
Wirtschaft beschäftigt hat, dann 
kann er gar nicht mehr anders, 
als daran wedter zu glauben." Er 
selbst hingegen habe als Junger 
Physikdozent in Algier — für 
derlei Auslandsaufenthalte mußte 
seinerzeit der GKB sein Placet 
geben — schon früh Anschluß an 
die notwendige westliche Litera­
tur gefunden. Professor Leo nid 
Abalkin dagegen zum Beispiel, 
Gorfjatsdhows einstiger Wirt­
schaftsberater, der Jetzt die öko­
nomischen Kurskorrekturen für 
Tschernomyrdin ausarbeiten hilft, 
habe es da viel schwerer. „Er 
kann nicht wirklich vestehen, 
was vor sich geht und was zu tun 
Ist", gilbt sich SchebrowskiJ 
überzeugt.

Der neue Wlrtschaftsmilnlster 
Alexander Schochin — als Ver­
treter der Jüngeren Generation 

wissenschaftlich und professionell 
immerhin ausgewiesen — steht auf 
Schirinowskijs und .Schebrowskljs 
Abschußliste. Scliocliln will nach 
Gajdars Abgang die Wirtschafte 
refonmen mit anderen Mitteln 
fortführen — die LDPR-Führer 
dagegen denken nicht an Refor­
men. In ihrem Programm behaup­
ten sie, mit Rußlands reichen ma­
teriellen und Intellektuellen Res­
sourcen lasse sich die W-lrt- 
sohaift in kürzester Zelt wieder 
auf die Beine stellen — ohne 
„Einflüsterung von außen" und 
ohne „Knebel-Kredite".

Mit drei diktatorischen Schlä­
gen will Schirinowskij eine Je­
weils dreißlgprozentigie Steige­
rung des Lebensstandards errei­
chen. Erstens keinerlei finanziel­
le Solidarität mit dem ..nahen 
Ausland" und anderen früheren 
Sowjetverbündeten; zwei t e n s 
Schluß mit dem Abbau der Rü­
stungsproduktion; drittens gna­
denlose Vernichtung aller krimi­
nellen Banden.

„Wir Russen", erläutert Sche­
browskiJ das Konzept seines Füh­
rers, „haben alle Republiken zu­
viel geholfen. Wir haben Ihnen 
alles aufgebaut. Und well alles, 
was wir denen hingesetzt haben, 
zerstört wird, wallen wir nicht 
mehr helfen."

Jelzin sei ein so guter Mensch, 
höhnte vergangene Woche der 
Führer selbst in Anwesenheit des 
deutschen Rechtsextremisten Ger­
hard Frey. Der Präsident habe, 
so Schirinowskij, der Ukraine 
Energieträger im Wert von einer 
Blllion Rubel als Gegenwert für 
die Schwarzmeerflotte geschenkt. 
„Ich werde alle Brennstoff und 
die Flotte zusammen wieder ein­
kassieren", posaunte er.

„Rußland wird die Ukraine 
nicht ernähren, wie die BRD die 
DDR ernährt", echote zwei Tage 
später Schatten-Wirtschaftsmi­
nister SchebrowskiJ im Gespräch. 
Die Ukraine sei so weit herunter­
gekommen; weil sie die Wirt­
schaftsbeziehungen habe zusam- 
meribreohen lassen. „Was ich fnü- 
her aus der Ukraine bezogen 
habe, muß loh Jetzt selber pro­
duzieren, also hier einen neuen 
Betrieb hochziehen. Den Ukrai­
nern geht es umgekehrt genauso. 
Nur haben sie dazu keine Mittel. 
Wenn wir uns wiedervereCndgen, 
brauchen wir diese Werke nicht 
mehr getrennt zu bauen. Und un­
sere Gelder nicht mehr ver­
schwenden."

Ohne „Rußlands selbstlose 
Hilfe" könnten die ehemaligen 
Sowjetrepubliken als selbständi­
ge Staaten nur schlechter und 
schlechter leben. Eines Tages 
würden sie schließlich selber dar­
um bitten, wieder von Moskau 
aufgenommen zu wenden. „Wir 
werden aber nicht mehr alle in 
unser Bündnis hineinlassen", 
trumpfte der ansonsten eher ver­
bindlich redende SchebrowskiJ 
auf.

Weltmarktpreise für 01, Gas, 
Holz und andere Rohstoffe sind 
für die LDPR der Hebel, um Ruß­
land die Größe und den Um­
fang der alten UdSSR zu ver­
schaffen. Dabei sollen die Na­
tionen und Nationalitäten dies­
mal freilich keine territoriale Au­
tonomie mehr erhalten.

Wie in der alten Sowjetunion 
soll dann die Rüstungsindustrie 
wieder In allen Regionen blühen 
und Geld bringen. Allerdings 
fällt Schirinowskij beim Waffen­
export Immer nur der U-Boot-Ver­
kauf für 200 Millionen Dollar 
pro Stück ein. Lautstark beklagt 
er, die Vereinigten Staaten hät­
ten Rußland listig vom Welt­
markt für Rüstungsgüter ver­
drängt und wollten es Jetzt mit 
Krediten abspeisen. Rußlands 
Rüstungsbranche hat in der Tat 
vtelf Terrain verloren, und hatte 
zuletzt nur noch wenige Auf­
träge selbst im eigenen Land. Ar- 
kadlj Wolskij, Präsident des In­
dustrie venbandes, befürwortete ei­
ne stärkere Umstellung auf Zl- 
viilproduktlon, konnte aber nur 
in Einzelfällen Kapital mobilisie­
ren. Es blieb der Branche nur die 
Hoffnung auf staatlich vermit­
telte Exportgeschäfte — und die 
nährt Jetzt Schirinowskij.

Als dritte Sofontmaißnahme ver­
kündet er einen Blitzkrieg gegen 
die organisierte Wlrtschaftskriml- 
naliltät. Militär- und MiHzelnhel­
fen sollen 5 000 kriminelle Ban­
den hinnen zwei Monaten liqui­
dieren. Schirinowskij verspricht 
Sicherheit für Geschäftsleute und 
mehr Gegenwert für das Geld der 

kleinen Leute. Wie er die mafio­
sen Erpresser und Killer, die ge­
rade mit Hilfe dea- Polizei und 
der Banken eine WLrtschaftsdik- 
tatur ausüben, wirklich ausschal­
ten will, blellbt allerdings sein 
Geheimnis. Es würde wohl bei 
einer eher rassistischen Jagd auf 
Kaukasier bleiben.

Eine Jüngere Untersuchung lm 
Auftrage Präsident Jelzlne hat 
ergeben, daß gut ein Viertel der 
Inflation von monatlich zwanzig 
Prozent auf das Konto der Krimi­
nalität geht. Die Reformer um 
Gajdar ließen die LiberaLleüe- 
rung der Wirtschaft In der Tat In 
eine fast beispiellose Rechtlosig­
keit umschlagen. Dies nützt Jetzt 
Schirinowskij aus. Zu seinen Pa­
rolen gehört, daß nur nooh rus­
sische Staatsbürger einen Ge­
werbeschein für kaufmännische 
Tätigkeit erhalten sollen.

Auch sonst kann Schirinowskij 
von Versäumnissen der Reformer 
profitieren; er nutzt die große 
Angst der Bevölkerung vor Ar­
beitslosigkeit Jetzt für das — 
hedilvoll klingende — Verspre­
chen1, ein „Ministerium für Ar­
beitsbeschaffung" mit Filialen in 
den Provinzen zu gründen. Weil 
die Reformer das Haushaltsdefizit 
auf das vom Internationalen Wäh­
rungsfonds gewünschte Maß zu 
reduzieren versuchten, vernach­
lässigten sie Blildungs-, Gesund- 
helts- und Sozialpolitik — Schiri­
nowskij kann deshalb für seine 
sozialen Parolen offene Ohren fin­
den.

BINNEN ZWEI MONATEN 
5 000 KRIMINELLE 

BANDEN LIQUIDIEREN?

Gegen den Verfall des Rubels 
wird Stanislaw SchebrowskiJ ei­
ne Porallelwährung ein führen, 
die durch Dollar und Gold ge­
deckt werden solle. Woher aber 
können die dafür nötigen. Milliar­
den kommen? Die bisherige 
Haupteinnahmequelle — den Ex­
port von öl, Gas, Holz und ande­
ren Rohstoffen — will Schiri­
nowskij schließlich nach Maß­
gabe des Eigenbedarfs und des 
Naturschutzes reduzieren.

SchebrowskiJ sagt dazu: „Wir 
sind gegen die Blockade des 
Iraks und Libyens, well diese 
Länder uns zwölf bis vierzehn 
Milliarden Dollar schulden. Der 
Westen soll diese Blockade aufhe­
ben — oder uns diese Gelder 
selbst zurückzahlen."

Wladimir Dlsttschkln, Wirt- 
söhaftsprofessor und Abgeordneter 
der LDPR, glaubt, phantastische 
Summen mobilisieren zu können. 
Die Devisenguthaben auf auslän­
dischen Konten beziffert er mit 
zwölf Milliarden Dollar seitens 
der KPdSU und fünfzehn Milliar­
den Dollar, die angeblich von 
den Demokraten beiseite ge­
schafft wurden. Das alles will 
die LDPR zurlückholen. Schulden 
ausländischer Staaten an Ruß­
land — einschließlich jener der 
baltischen und ehemals sozialisti­
schen Länder — ergäben für das 
Budget 200 Millianden Dollar. 
Von russischen Unternehmen will 
die Partei Guthaben im Ausland 
für Kredite beanspruchen. Rus­
sische Diamanten sollen nicht
vom südafrikanischen De-Beers- 
Kartell vermarktet wenden, son­
dern in Schweizer Banken als Si­
cherheit liegen. Die dafür erhält­
lichen günstigen Kredite ließen 
sich für höhere Prozente welter- 
vertle l'h e n. Etliche Milliar­
den Dollar könne Rußland an den 
internationalen Finanzmärkten 
ennen. Russische Geschäft­

en, die nicht bereit seien, 
ihre Profite ün die Produktion zu 
investieren, würden geschlossen. 
So einfach Ist das alles.

Dagegen klingen die von der 
LDPR verlangten „Kurskorrektu­
ren der Wirtschaftspolitik" eher 
konventionell: Stäkung des 
Staaitfisektors; Beschränkung der 
Privatisierung auf Klein- und 
Dienstielstungsbetnlebe; Steuer­
senkung für Produzenten; Preis­
kontrolle für einzelne Waren­
gruppen. Die Vorstellung der 
Kommunisten lm Parlament und 
die Vorschläge von Wirtschafts­
wissenschaft le nn wie Leonld 
Abalkin liegen im Prinzip auf 
der gleichen Linie.

Den zentralen Unterschied for­
muliert Alexander WengerowsklJ, 
stellvertretender Fraktionsvor- 
sttzenrier der LDPR: Zwei Zivi­
lisationen seien lm Kampf ge­
geneinander, die russische, „be­
seelte", und die westliche, „kon­
sumorientierte". Schirinowskij sei 
auf russischer Seite der Führer 
dieses Kampfes.

Mârla HUBER

Es war entwaffnend und ent­
spannend, bei diesem Staatsober­
haupt hereinzuschauen. Stanislaw 
Schuschkjewltsch, dessen Amts­
sitz in Minsk einer bescheidenen 
Sparkassenfiliale glich, machte 
sich mit einem alten Füllfeder­
halter sorgfältig Notizen. Und 
der bedächtige Physiker blühte 
auf, wenn er — wie ein gutmü­
tiger Lehrer vor der Schulklasse 
— über die Abschaffung der 
Atomwaffen sprechen konnte. 
Das Teufelszeug wollte er weg­
haben aus seiner von wechseln­
den Unterdrückern geschundenen 
Heimat Weißnußland. Die Wirt­
schaft wollte er reformieren, den 
Staat demokratisieren, das Land 
unabhängig und neutral halten.

Damit stand er von Anfang an 
ziemlich allein da. Ohne Haus­
macht gegen die Mehrheit der 
Kommunisten und alten Betriebs­
direktoren. Ohne nennenswerte 
Bürgenbewegung bei den zehn 
Millionen Weißrussen, die — 
konservativ und politisch ab­
stinent — mit Ihren Kommuni­
sten auskamen. Wäre Tscherno­
byl den Weißrussen nicht aus 
nächster ukrainischer Nachbar­
schaft so furchtbar ins Haus ge­
weht, dann hätte die Pere­
strojka das Land überhaupt nicht 
berührt, dann wäre der Physiker 
Schuschkjewltsch nie Politiker 
geworden. Nur weil der heute 
59Jährige Dichtersohn nicht mlt- 
machte, als das weißrussische 
Parlamentspräsidlum 1991 den 
August-Putsch gegen Jelzin un­
terstützte, wurde er Präsident. 
Als solcher war er fast schon 
zum Überlebenskünstler gewor­
den, bevor ihn die Meute um den 
altkommunistlschen Ministerprä­
sidenten Kebltsch vergangene 
Woche nach monatelahger Hetz­
jagd zur Strecke brachte. Inso-

Rußlandhilfe mit Auflagen
Die sieben größten westlichen 

Industrieländer wollen den Re­
formprozeß des russischen Präsi­
denten Boris Jelzin weiter unter­
stützen. Die Finanzmlnlster und 
Notenbankchefs der G-7-Länder 
USA, Deutschland, Japan, Groß­
britannien., Frankreich, Kanada 
und Italien machten auf ihrem 
Spitzenitreffen in Kronberg die 
Finanzhilfen für Rußland aber 
von strengen Auflagen vor al­
lem der Inflationsbekämpfung 
und der Konsolidierung des rus­
sischen Staatshaushalts abhängig.

Die Weltkonjunktur wurde von 
den G-7-Vertretern als positiv 
bezeichnet. Die Grundlagen1 für 
ein selbstragendes, dauerhaftes 
und inflationfitfreles Wachstum sei­
en gelegt, sagte der Gastgeber, 
Вundesfinanzaminlster Theo Wal­
gel, am Ende des Treffens bei 
Frankfurt. Auch sein amerikani­
scher Kollege Lloyd Berntsen 
erklärte, „das schlimmste liegt 
.hinter uns". Die immer noch ho­
he Arbeitslosigkeit sei aber 
nicht zu akzeptieren. Insbeson­
dere zur Überwindung der struk­
turellen Arbeitslosigkeit müßten 
die Wachstumsaussichten verbes­
sert werden., ‘bekräftigte Waigel.

Der russischen Delegation mit 
Finanzmindster Sergej Dubinin, 
WirtschaftsminJs ter Alexander 
Schochin und Notenbankchef 
Viktor Geraschtschenko wurde 
versichert, das 1993 in Tokio 
vereinbarte Hilfspaket von rund 
30 Milliarden Dollar werde fort­
gesetzt. Davon Ist rund die Hälf­
te noch nicht ausgezahlt worden. 
Weitere Finanzhilfen für Ruß­
land wurden nicht zugesagt, aber 
erneute Umschuldungen. befürwor­
tet.

Die Auszahlung weiterer Gel­
der an Rußland — vor allem des 
Internationalen Währungsfonds 
(IWF) — wurde aber von einer 
Reihe von Voraussetzungen ab­
hängig gemacht: Neben der Fort­

Brief an die Redaktion
Sehr .geehrter Herr Dr. Ehr­

lich!
Ihren Artikel In der „DAZ" 

vom 05. März 1994, „Ein Volk 
muß sein Schicksal selbst bestim­
men dürfen", habe ich mit Auf­
merksamkeit gelesen.

Erlauben Sie mir, den meine 
Person betreffenden Teil Inso­
weit zu korrigieren, als ich nicht

Heim ins alte Reich
Weißrußland und die Krim wollen sich wieder an 

Moskau binden. Folgt bald auch die Ukraine?
fern Ist das Geschehen In Weiß­
rußland kein Resultat der kon­
servativen Wende In Moskau — 
die wegen der Fefhlkalkulatlon 
von Jegor Gajdar, Jeffrey Sachs 
und Co. unvermeidlich geworden 
war —, sondern parallel dazu er­
folgt. Als die Minsker Parlamen­
tarier Schuschkjewltsch mit 209 
.gegen 36 Stimmen abgewählt 
hatten, riefen sie Ihm nach: „Das 
war die Rache für die Zerschla­
gung der Sowjetunion."

In Weißrußland hatten lm De­
zember 1991 die drei slawischen 
Präsidenten Jelzin, Krawtschuk 
und Schuschkjewltsch das Ende 
der Sowjetunion verkündet. Drei 
Jahre ypäter nun kehrt Weißruß­
land praktisch heim Ins postso­
wjetische, neokommunlstls ehe 
Reich. Der neue, erzkonservative 
Präsident und Exmilizgeneral 
MJetschlslaw Grlb befürwortet 
die Währungsunion und einen 
kollektiven Sicherheitspakt unter 
Moskauer Führung.

Zwar entspricht das nicht Je­
nen westlichen Klischees, wonach 
nur Rußland allein die Nachbar- 
repuSbllken des , .nahen Aus­
lands" gegen deren erklärten 
Willen neu einzubinden versucht. 
Doch die Achse Moskau—Minsk 
wird diese eindimensionale Sicht 
schon deshalb schnell relativie­
ren, weil sie westlichen Politi­
kern nun die Rüdkfallposltlon er­
öffnet, sich mit Außenminister 
Andrej Kosyrews Ansprüchen auf 
traditionelle Einflußsphären lLlu- 
sionslos zu arrangieren. „Wenn 
sich Rußland und Weißrußland 

setzung des Reformkurses müssen 
Insbesondere die hohe Inflation 
von derzeit mehr als 20 Pro­
zent .lm Monat gedrosselt, der 
hoohdefizltäre Staatshaushalt kon­
solidiert und die rechtlichen Rah- 
menibedingungen für auslänrii- 
sche Privatinvestitionen verbes­
sert werden. Die Finanzmlntster 
und Notenbankchefs äußerten ihre 
Besorgnis über den Mangel an 
Fortschritten' bei der Stabilisie­
rung der russischen Volkswirt­
schaft. „Eine energische Wint- 
schaftsneform Ist der einzig gang­
bare Weg, .um die Vorteile einer 
freien Marktwirtschaft zu si­
chern", betonten sie. Die Refor­
men müßten aber auf „soziale 
Härten" Rücksicht nehmen.

Angesichts der schweren in­
neren Konflikte in Rußland und 
der kritischen Einstellung der 
Bevölkerung zum Reformkurs 
Jelzins haben sich die G-7-Ver 
treter für die Schaffung eines 
.sozialen Netzes" ausgesprochen. 
„Den sozialen Folgen des Trans­
formationsprozesses müsse beson­
dere Aufmerksamkeit gewidmet 
werden", heißt es dazu in der Ab- 
schlußerklänung von Waigel. Der 
Westen und die Internationalen 
Finanzinstitutionen wollen Ruß­
land beim Aufbau einer sozialen 
Infrastruktur hdfen. Die dazu er­
forderlichen Gelder müßten aber 
hauptsächlich aus russischen 
Quellen kommen.

Ede russische Delegation ver­
sicherte Ihrerseits den westli­
chen Vertretern, der elngeleitete 
Reformprozeß sei „unumkehr­
bar". Die wichtigsten wirt­
schafte politischen Ziele für 1994 
seien, das Haushaltsdefizit der 
Zentralreglenung auf fünf Pro­
zent des Bruttolnlandproduktes 
(BIP) zu begrenzen. Die monat­
liche InifiLaitionsrate soll bis Ende 
dieses Jahres auf sieben bis neun 
(derzeit rund 20) Prozent gedros­
selt werden.

(dpa)

mit dem Kulturzentrum „Frei­
zeit" offiziell in Kontakt getre­
ten 'bin. Wegen der Unterstüt­
zung der Sommertoumee des 
Deutschen Theaters sowie eines 
Zuschusses für seine Reise nach 
Uelzen, die in Ihrer Zeitung hoff 
nungsvodl angekündigt wunde, 
habe ich Immer mit dem Deut­
schen. Theater .und seiner Lei­
tung verhandelt. 

wiedervereinigen", so kommen­
tiert die unabhängige Iswestlja, 
„wird dann die selbständige Uk 
ralne lange exlstlerenl Die Rück­
kehr des russischen Imperiums 
ist Realität geworden."

Die Achse Moskau— Minsk hat 
In der Ukraine bereits als Brük- 
kenkopf die Krim hinzugewon­
nen. Auf der schon von Grie­
chen, Römern, Goten und Türken 
so geschätzten Halbinsel halben 
73 Prozent der Wähler den rus­
sischen Nationalisten Jurij 
Meschkow zu ihrem Präsidenten 
bestimmt. Mitt wehender weißer 
Haartolle will er sie zurück zu 
Mutter rodlna, der russischen 
Heimat, führen. Zu Ihr hatte die 
Krim auch seit dem 18. Jahr­
hundert gehört, bevor Chrusch­
tschow sie 1954 der Ukraine 
schenkte — zur Bekräftigung des 
300Jährlgen Bruderbundes. Als 
diese einseitigen Bande 1991 mit 
der Unabhängigkeit der Ukraine 
zerrissen, wollten viele der sieb 
zig Prozent Russen (von 2,7 
Millionen Krim-Bewohnern) lie­
ber unter der Moskauer Trikolore 
leben. Dieser Wunsch wurde po­
litisch höchst bedrohlich, als die 
In Kiew regierenden kommuni­
stischen Wendehälse und die 
ebenso unfähige nationalistische 
Opposition die kaum überlebens­
fähige ukrainische Wirtschaft oh­
ne Refonmverauche auf den Ab­
grund zusteuerten.

Mit der Option der Krim für 
Rußland beginnt In der Ukraine 
eine weitere Zeitbombe zu ticken. 
Die derzeit drittgrößte Atom­

In der offenen Aktiengesell­
schaft „Zelinseljmasch", Gebiet 
Akmola, wird eine neue Klein­
waschmaschine „Aigolek“ pro­
duziert, die unter den Kunden 
schon guten Ruf besitzt. Nicht 
sehr teuer und zuverlässig, fin­
det sie bei den Frauen immer 
größere Nachfrage. Auch äußer­
lich ist die Waschmaschine 
attraktiv.

Unser Bild: Elektro-Motoren 
für die neue Waschmaschine wer­
den von Gerhard Peters mon­
tiert.

Text und Foto: Juri Kasakow

Weiterhin darf loh nochmals 
betonen, daß die Botschaft vor 
allem die eigenen Bemühungen 
der Deutschen in Kasachstan um 
die Erhaltung ihrer Kultur för­
dern möchte. Aus diesem Grund 
ist sie bereit. Jeden seriösen An­
trag auf Uritenstützung zu Prü­
fern

Mit freundlichen Grüßen
Peter SONNENHOL, 

Kulttirreferent In der Deut­
schen Botschaft, Almaity 

macht mit 52 Millionen Ein­
wohnern, der die historischen, 
ethnischen und politisch-prof es - 
slonellen Voraussetzungen für 
eine schnelle Staatsbildung feh­
len, droht im Bürgerkrieg zwl- ' 
sehen dem schwerlndubtrlellen, 
russisch besiedelten Osten und 
dem katholischen Westen zu zer­
reißen. Was wird geschehen, 
wenn die kommunistische No­
menklatura dieses zu neunzig 
Prozent von russischen Energie­
lieferungen abhängigen Landes 
den freien Fall dadurch aufzu­
fangen versucht, daß sie dem 
Moskauer Zentralismus der Re­
gierung Tschernomyrdins folgt? 
Wie wird die Bevölkerung der 
Ukraine (unter Ihnen elf Millio­
nen Russen) bei den Wahlen lm 
März entscheiden?

Die Moskauer Zeitung 19- 
westlja, eine der wenigen Publi­
kationen ohne Neigung zu natio­
naler Beschönigung, urteilt 
schneidend: „Ein neues Jalta Ist 
möglich. Die Wiederherstellung 
des russischen Imperiums erlöst 
den Westen von der Notwendig­
keit, sich um die Völker der ehe­
maligen Sowjetunion zu küm­
mern und von sich selbst etwas 
abzuzweigen. Weder die Verei­
nigten Staaten noch die NATO 
werden sich für die Unabhängig­
keit der Ukraine schlagen oder 
ihre Beziehungen zu Moskau 
wegen des Anschlusses von 
Weißrußland abbrechen. Die Ver­
nunft des Egoismus und der Glau­
be an die Realpolitik werden 
wieder einmal stärker sein." Bit­
ter, aber beweiskräftig. Nach dem 
Versagen des Westens auf dem 
Balkan wird die alte Pax Sovletl- 
ca für die GUS vielen wohl bald 
als neue und letzte Hoffnung er­
scheinen.

Christian SCHMIDT-HÄUER

GEHOLFEN WIRD 
GEGENSEITIG

SCHIMKENT. Ein Bels; J 
gegenseitiger Hülfe in schwieriger 
Zelt halben die Kolchose „Asat- 
lyk“ und „TschukunbuJjak" vor 
Augen geführt. Noch unlängst 
gehörten sie beide einer Genos­
senschaf tsverelndgung an. Dann 
traten sie aus ihr heraus, indem 
sie meinten, daß selbständiges 
Produzieren für sie effektiver 
sein wird. So kam es dann auch. 
Ihre wirtschaftlichen Verbindun­
gen hörten jedoch nicht nur auf, 
sondern erstarkten zu beiderseiti­
gem Vorteil.

Die Bauern des „Tschukurbu- 
lak" haben die Möglichkeit, dem 
Nachbanbertrleb beim Bauen zu 
helfen. Obwohl sie materiell auch 
beengt sind. konnten sie in 
kurzer Zelt trotzdem mehrere 
Wohn- und Produktionsgebäude 
errichten und dabei auch dem 
benachbarten „Asatlyk" behilf­
lich sein. Letzterer vermittelte 
seinerseits seine Erfahrungen bei 
der Schaffung spezialisierter Bri­
gaden. Eine davon befaßt sich 

Beschäl- 
von Fut- 
mlt Ge- 
usw. Die

gaden. Eine d------ —
beispielsweise mit 
fang und Nutzung 
termttteln, eine andere 
müse- und Obstanbau 
beiden Agrarbetriebe begünstigen 
einander auch bei Barterge-
schäften'.

(KasTAG)

Denn es gibt 
anderes Land auf

Die Zelt, da ich bei meiner 
Familie weilen kannte, war fiuge 
vorüber — was sind schon an­
derthalb Tage! Aber ich hatte 
mich dm Dörfchen umschauen 
und mich auch mit manchen von 
dessen Einwohnern treffen kön­
nen. Dabei sah Ich: Ringsherum 
herrschte unvenhüllte Armut und 
am Dörfchen eine Öde, die einem 
Angst ein Jagte. Die Ar bekamen- 
sdhen waren auf dem Feld — es 
war Erntezeit, zu Hause blieben 
nur die Greise und die AUerkleln- 
aten, die draußen noch keine Ar­
beit verrichten konnten.

Von unseren heileren Treff-
abenrien, die wir vor unserer Eln-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1,
4. 5. 7. 8. 11) 

benuf.ung lm Winter .mit den Ju­
gendlichen des Dörfchens hat­
ten fast ständig veranstalten 
können, war keine Spur mehr ge­
blieben — die männliche Ju­
gend war an der Front, die Mäd­
chen machten rund um die 
Uhr tlhre schwere KodcJiosahbeM. 
Die älteren Schulkinder taten In 
Ihren Ferien auf dem Feld gleich­
falls Ihr Mögliches, Ja auch Un­
mögliches.

Kurzum, meinen Augen bot 
sich ein trauriges Bild. Und den­
noch war es mir wohl lm Her­
zen — idh war daheim und fühl­
te mich frei. Dann ging auch 
mein dritter Tag zur Neige. Ich 
verabschiedete mich von meinen 
Nächsten und Lieben, allen stan 
den Tränen In den Augen. Mir 
wallte ‘buchstäblich das Herz 

platzen, wußte ich doch nun 
haar genau, wohin ich mich 
beigeben mußte — das Lager, die 
Zone mit allen Ihren Greueln 
abanden mir kraß vor den Au­
gen. Ich war in der Lage eines 
Spenltngs, der emsig in der Luft 
flattert .und stell aus allen Kräf­
ten wehrt, Jedoch Immer näher 
der Schlange kommt, die ihm an 
sich zjleht, bis er dann auch In 
ihrem habgierigen Rachen ver­
schwunden ist.

Belm Abschied nehmen drückte 
mich meine gute alte Großmut­
ter an Ihre Brust und brachte die 
schmerzlichen Worte hervor: 
„Das Issas letzte Moul, mel 
Jung, daß mr uns sehn, halt 
dorch"..'. Mir Ist, als höre lieh 
diese Worte heute, da ich sie hier 

niedensohredibe, und die verwein­
te Stimme dieser ailten Frau 
auch. Sie hatte damals wahr ge­
sagt: Am 13. März 1943 erlag 
ste dem Hunger und Elend im 
hohen Norden., In der Tundra, 
wett hinter dem 69. Breitengrad, 
In einer im ewigen Frostboden 
aus gehauen en Erdhöhle. Oben 
schrieb Ich Ja selten', daß meine 
Mutter und alle meine Ver 
wandten mit bei denen. waren, 
die man lm Auguflt 1942, fast 
güejteh nach meinem Besuch hei 
Ihnen, auf Barken, unter Deck, 
aus Krasnojarsk auf dem großen 
JenlsseJ dorthin gebracht hätte, in 
ein noch viel größeres Elend. 
Doch das soll edn anderes Kapi­
tel In meinen Aufzeichnungen 
wenden...

Gegen Abend begab ich mich 
schweren Herzens auf den Rück 
weg. Ich ging denselben Pfad, 
den ich auch liergegangen war. 
Die Sonne sollten durch das 
Gnün der Zweige und malte an 
den Bäumen gigantische Schat­
ten. Stle sank immer niedriger, 
bis sie dann kaum noch über dem 
Horizont hdng. Alsbald ver­
schwand sie völlig dahinter und 
es wurde allmählich dunkel. 
Aber da stand Ich auch schon 
vor der Tür der Wohnung mel 
ner liehen Wäs Grqt — meines 
Vaters älteren Schwester — im 
Dörfchen lljânka, wie schon ge­

sagt, sieben Kilometer von unse­
rem Lager entfernt. Hier näch­
tigte len, 'um diese Strecke am 
nächsten Morgen 'in aller Früher 
zunückzjulegen und somit 'beim 
Arbepteausgang meiner Brigade 
zur Stelle au sein — ich wollte 
keine Unannehmflolikeiten nach 
meinem erlebten Glück.

Und so kam es dann auch. 
Das ljagertor wurde aufgemacht, 
meine Brigade zählte man her­
aus, ich stand schon in deren Er­
wartung, dann reihte ich mich 
eta. der Wachtihalbende schrieb 
ejln Pluszeichen in seine Liste 
und fügte eine Eins hinzu — er 
wußte um mdch Bescheid, und Ich 
konnte mit meinen Kameraden 
getrost in den Wald zum Wege­
bau gehen.

Unterwegs wurde ich mit .un­
zähligen’ Fragen übensohüttet, 
auch draußen bei der Arbeit lm 
Wald. Ich konnte an nur spü­
ren, wie sehr sich diese Men­
schen nach Freiheit sehnten. Ob 
'Ich nicht Jemanden von den ih­
ren getroffen hätte, wallten die 
einen wissen, wie die Dörfchen 
aussehen, fragten die anderen, 
was die Leute heute tun., wie die 
Ernte vor sich gehe, wer das Ge- 
tref.de zur Erfassungsstelle fah­
re, wodilten noch andere wissen. 
Und so den ganzen Tag über. 
Jeder bemühte sich, von mir ge- 

sohildenten Binder in Gedanken 
selbst au erleben.

Abends, auf dem Heimweg, 
resümierte der alte Beckers Vet­
ter Jakob aus Dönhof, Kanton 
Balzer: „Na, Ja, du host ewe 
Glick gthobt, Jakob welder kann 
mr doudrzu nix söge"...

Die Arbeit ging lm üblichen 
Tempo weiter, tagaus, tageln, 
bis in den Spätherbst. Dann kam 
der Tag, an dem wir durch den 
lichten Waldessaum endlich die 
Stapel von Nutzholz erblickten, 
um dereniwilllen wir den. Fahr­
weg eigentlich auch bauten. Un­
sere Freude kannte kein Ende, 
unsere Genugtuung auch. Nach 
paar Tagen war die Arbeit dann 
vollendet. Im Namen der Lager- 
Leitung gratulierte der Sekretär 
der PartetlorganisaJtion Wächter 
uns zu unserem ArbaltserfoJg 
und zu der rechtzeitigen Erfül­
lung der Aufgaben; die unserer 
Froniübnlgade gestellt wunden wa­
ren. Uns wurde die rote Wander­
fahne überreicht, die unser 
Brigadier K. Bär entgegennahm. 
Im Ijager empfing man uns 
abends mit Bajanmusik, die von 
einem Engelser aus unserer Deut­
schen Philharmonie gespielt wur­
de, wir fühlten gewissen Stolz 
auf das Erreichte.

(Fortsetzung folgt)
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 163

Пресновские ветераны целины

1о всей
видимости...

С минувшего вторника, 22 марта, в республике отмечается 
Наурыз — праздник по случаю наступления нового года по- 
восточному, олицетворяющий весну, пробуждение природы.

Истоки этого праздника восходят к языческим временам. 
Свои Наурызы, под другими названиями, разумеется, с кар­
навальными шествиями, ряженными, песнями, гуляниями, 
были и у немецкого народа, и у славянских. Как всякий празд­

ник, рожденный в глубинных недрах народа, Наурыз культи­
вирует Добро и Любовь друг к другу.

На знаменах нашего, республиканского Наурыза начертано: 
Взаимопонимание, Дружба, Мир, Единство.

На снимке: во время празднования Наурыза на одной из 
площадей Алма-Аты.

Фото Михаила СОРОКОУМОВА

«Апогей» стремится к апогею
Василий Алерт родился в пос. Тобол в 1961 году. Там же 

окончил школу, затем Челябинский политехнический институт, 
специальности он инженер-механик. Когда началось строи- 

{ ьство Кустанайского дизельного завода, пришел туда ра­
ботать и вскоре стал главным механиком. Осенью 91-го года 
включается в немецкое национальное движение, является чле­
ном республиканского Совета немцев. С небольшой группой 
товарищей организовал производственно-коммерческую фирму 
«Апогей» и стал ее директором. Ниже публикуется беседа 

/корреспондента «ДАЦ» Константина ЦАЙЗЕРА с Василием 
1 АЛЕРТОМ.

КОРР.: Василий Васильевич, 
с чего все началось? Ведь был 
же толчок?

АЛЕРТ: Общую обстановку 
вы и сами знаете: в то время 
наметился распад Союза, эко­
номические связи между реги­
онами рушились, фондовых по­
ставок мы уже не имели и, 
честно говоря, я у же не ви­
дел перед собой перспективы. 
Тогда-то в Кустанае состоя­
лось открытие товарно-сырье­
вой биржы, на которой я был 
и слушал выступления главы 
города Корнева и заместителя 
главы областной администра- 
у"4 Асатова. Их слова о необ- 
I юности экономических ре­
форм, о стремлении иметь по­
больше предприятий различ­
ной формы собственности, обе­
щания поддерживать частное 
предпринимательство и были 
тем толчком, который побудил 
меня оставить работу на заво­
де.

Мы, шесть человек, почти 
все из возглавляемого мной от­
дела, посоветовались и органи­
зовали фирму. Сначала заня­
лись «чистой» торговлей. У 
тестя нашего товарища и ком­
паньона Василия Конева был 
«Москнвд». На нем мы приво­
зили товары с Урала и прода­
вали здесь, в Кустанае. До по­

Трехмесячник немецкой 
чистоты в Калининграде

Пять дойчмарок (по курсу в рублях) — в такую сумму бу­
дет обходиться уборка каждого кубометра мусора в Цент­
ральном районе Калининграда в период проведения экспери­
мента. Экспериментировать будут германская фирма «Kontai­
ner Dienst» н администрация района. Целью партнеры ставя! 
обеспечение образцовой чистоты на придомовых территориях.

Говоря откровенно, я не встретил ни у работников район­
ной, ни у сотрудников областной администрации особой эй­
фории по поводу предстоящего события. Начальник отдела 
благоустройства администрации Калининграда Юрий КОЗЬ- 
ЯКОВ оценил его так:

— С предложениями осчаст­
ливить калининградцев новыми 
технологиями в уборке мусо­
ра к нам обращались уже три 

ры до времени работали по 
расчетному счету городской 
организации «Возрождение».

Но тогда, вначале, призна­
юсь, я пережил сильную деп- 
рессию. После должности гла­
вного механика предприятия, 
престижной и неплохо по тем 
временам оплачиваемой, я как 
бы оказался в пустоте. Мое 
самолюбие было уязвлено. Но 
ничего не оставалось, как ра­
ботать. И мы работали день и 
ночь. Когда же появились пер­
вые деньги и мы выплатили 
себе заработную плату, то по­
лучили больше, чем на любом 
государственном предприя­
тии, а я — больше, чем полу­
чал как главный механик.

В это время Александр Де- 
дерер — председатель област­
ного общества «Возрождение», 
подыскал помещение для не­
мецкого культурного центра — 
Дворец культуры «Строитель» 
треста «Кустанайтяжстрой». 
Здание надо было выкупить и 
содержать. Там же нам, как 
членам пая, выделили кабине­
ты под офис. И вот в самый 
канун 92-го мы зарегистриро­
вали свою фирму, отметили 
это событие с приглашением 
нескольких деловых людей, 
объявили о рождении «Апо­
гея».

немецкие делегации. Они дик­
товали свои условия и цены — 
но даже уже за подписанным 
контрактом ничего не следова­

КОРР.: Ваша фирма сейчас 
производственно - коммерчес­
кая. Но в области ее знают в 
основном как торговую. Ваши 
магазины получили признание 
покупателей. Давайте коротко 
остановимся на этой стороне 
деятельности.

АЛЕРТ: Поскольку мы на­
чали с нуля, то сперва вынуж­
дены были сделать упор на 
торговле. В то время в городе 
прилавки магазинов были бук­
вально пусты и это для нас 
оказалось плюсом. В наших ма­
газинах — а их в одно время 
было четырнадцать, в там чис­
ле и в районах, разумеется, на 
арендованных площадях, — то­
вары были постоянно. Хоть и 
немного, но разных. Доставали 
товары в основном где под 
честное слово, где под так на­
зываемую предоплату. Потом, 
когда «наработали» себе ка­
кое-то имя, появилась возмож­
ность взять банковский кредит.

Первый год полностью ушел 
на то, чтобы заявить о себе 
как о надежной фирме. А сра­
ботали мы, считайте, по ну­
лям. В прошлом году, исполь­
зуя налаженные партнерские 
связи, стали завозить товары 
сперва автомашинами, а по­
том и железнодорожным тран­
спортом. Заимели партнеров не 
только в России, но и в Бела- 
руссин. У нас есть теперь воз­
можность вести встречные по­
ставки той продукции, которая 
пользуется спросом там. С 
предложениями обращаются к 
нам и те, кто выехал в Герма­
нию на постоянное место жи­
тельства.

КОРР.: И насколько же вы­
рос товарооборот за год?

АЛЕРТ: Я сейчас не могу 

ло. Теперь мы стали умнее. 
Статьи договора весьма жест­
кие, предусматривают и ком­
мерческий риск, и выплату не­
устойки — словом, все, как и 
положено в бизнесе. Фирма 
«Kontainer Dienst» должна на 
деле доказать преимущества 
овоей технологии и убедить в 
целесообразности заключения 
долгосрочного контракта. При­
мечательно, что в случае неу­
дачи эксперимента фирма возь­
мет на себя все издержки.

Хотя первого апреля по тра­
диции все шутят, но именно 
этот день станет стартовой да­
той эксперимента. К этому 
сроку в районе должен уже 
появиться первый немецкий 
контейнер для сбора мусора, 
а к началу мая их должно 
быть уже 30. Жители могут 

сказать. Да вряд ли это инте­
ресно. Сравнивать-то, собствен­
но, не с чем, разве что с пер­
воначальным нулем.

Сейчас в областном центре 
работают четыре наших ма­
газина: три продовольственных 
и один промтоварный. И все 
они — наша собственность. В 
районах, в овязи с сильным 
подорожанием арендной платы, 
стоимости перевозок, магази­
ны и киоски вынуждены были 
закрыть. Но ведем оптовую 
торговлю с системой потребко­
операции. Это намного выгод­
нее.

Кстати, о выгоде. Никто се­
бе в убыток работать не бу­
дет. Только материальная вы­
года движет предприниматель­
ством. И мы ни на какие аван­
тюры не идем, работаем стро­
го в рамках закона. И если 
кто-то рассчитывает в считан­
ные месяцы разбогатеть, тому 
могу с полным основанием ска­
зать: честным путем не полу­
чится. Мы взяли себе за прави­
ло не хватать звезд с неба, ра­
ботаем как на «вистах» в пре­
феранс: понемногу, но каждый 
день.

КОРР.: Считается, что «Апо­
гей» — солидная, а следова­
тельно, богатая фирма. Все это 
за счет коммерции?

АЛЕРТ: Да, так. Но сей­
час мы занимаемся и произ­
водством, и другими делами. 
Строим и оборудуем свои ма­
газины сами. Перевозим гру­
зы. У нас сейчас около трид­
цати автомобилей. Построили 
овою заправочную станцию. У 
нас всегда есть горючее. В те 
дни, когда едва ли не весь ав­
тотранспорт города встал, мы 
продолжали возить грузы, ни 

не волноваться по поводу того, 
отличат ли они наши контей­
неры от импортных. Отличат^ и 
не только по свежей краске. 
■Дело в том, что объем немец­
кого контейнера гигантский по 
нашим меркам — от 5 до 10 
кубометров. Вывозить их бу­
дут еженедельно. И жители 
могут не беспокоиться о соблю­
дении графика уборки перепол­
ненных емкостей. В крайнем 
случае, любой жилец дома мо­
жет сообщить диспетчеру по 
телефону о том, что «полным- 
полна коробушка». Диспетчер 
будет работать круглосуточно.

Эксперимент продлится три 
месяца, и от его результатов 
зависит, будет ли подписан ге­
неральный контракт сроком не 
менее, чем на пять лет. В слу­
чае же успеха администрация 
района будет обязана выделить

Юбилей освоения целинных и 
залежных земель в Преснов- 
оком районе Северо-Казах­
станской области в нынешнем 
году отмечался не таи шумно 
и празднично, как в прежние 
годы. Однако участники целин­
ной эпопеи и на этот раз чув­
ствовали себя героями дня. С 
достоинством вспоминали они 
те годы, когда по зову сердца 
ехали к нам из Европейской 
части Союза по комсомольским 
путевкам группами я в одиноч­
ку, холостые я семейные доб­
ровольцы и сразу же включа­
лись в бригады механизато­
ров, полеводов, строителей, 
электриков, связистов, дорож­
ников. Энтузиазм объединял 
первопроходцев.

Местные жители радостно 
встречали их. Заснеженные 
мартовские дороги и апрель­
ская распутица не были поме­
хой ни им, ни новой технике.

Виктор Крассман до 1954 го­
да работал на Карагандинских 
шахтах. Уволился и переехал в 
наш район, чтобы принять уча­
стие в укреплении сельского 
хозяйства. Будучи тракторис­
том, поднимал пласты веками 
нетронутой ковыльной земли. 
Работа по душе радовала серд­
це.

дня не стояли по причине от­
сутствия горючего. Или такой 
пример. В пос. Комсомолец сов­
местно с фирмой из США обо­
рудовали на маслозаводе цех 
по выпуску казеина. Сырьем 
для него служит обрат, кото­
рый в летние месяцы считается 
чуть ли не отходами, а амери­
канские предприниматели га­
рантируют его покупку за ва­
люту. Есть и другие задумии, 
в том числе и самые выгодные.

КОРР.: Но бытует мнение, 
что производством сегодня за­
ниматься невыгодно.

АЛЕРТ: Очень даже выгод­
но! Кто смотрит в будущее, 
должен заняться производст­
вом конечной продукции. Вот 
говорят, что производство па­
дает. промышленные пред­
приятия останавливаются и т. д. 
Да, гиганты переживают до­
вольно сложный период. Но 
потому, что их продукция не­
конкурентноспособна. А вот в 
России предприятия, выпуска­
ющие товары народного потре­
бления, при всей сложности 
прохождения платежей, не сни­
зили производство. Холодиль­
ники, к примеру, как выпуска­
ли, так и продолжают выпус­
кать, телевизоров выпускается 
не меньше. И если они будут 
такого же качества, как япон­
ские или германские, то они 
вытеснят последние своей боль­
шей доступностью.

А в общем мы ни от чего не 
отказываемся, всякую новую 
идею или новое дело стараем­
ся применить у себя. Дейст­
вует страховое общество «Апо­
гей», организуем частный банк 
«Апогей», сейчас заработал ин­
вестиционный фонд « Апогей- 
инвест»...

КОРР.: Не слишком ли сло­
жно при таком размахе?

АЛЕРТ: Сложно, очень сло­
жно! Рынок — вещь сложная 
и жестокая. Я чувствую, что 

фирме земельный участок для 
создания технической и ре­
монтной базы.

Уместен вопрос: а не слиш­
ком ли дорого обойдется нам 
эксперимент? Не дорого. Наши 
специалисты, хоть и берут по 
вдвое меньшим расценкам, 
вряд ли обходятся дешевле. 
Ведь над учесть расходы на 
внеочередные рейсы спецма­
шин, сверхурочные и т. д.

Не случайно рвутся выпол­
нять такую «неприличную», но 
крайне необходимую работу 
инофирмы. Они уже давно жи­
вут в условиях реального рын­
ка, и знают, что деньги не пах­
нут. И что чистота, строгое со­
блюдение правил санитарии — 
просто рентабельны.

Алексей ПОЛЯКОВ

Анна Шледевиц с 1955 года 
работала ремонтником в дорож­
но-эксплуатационном управле­
нии. Она и ее товарищи под­
держивали в надлежащем со­
стоянии дороги: делали под­
сыпку полотна, нарезали кю­
веты и водоотводы, а зимой 
возводили снежные валы вдоль 
дорог, оберегая проезжую 
часть от заносов. Устанавлива­
ли из связок камыша и древес­
ных веток вехи на непрофили- 
рованых дорогах, чтобы люди 
не обились с пути в буран и 
темное время.

Андрей Байдин во время 
войны был в трудармии, на ле­
созаготовках, потом на танко­
строительном заводе в Нижнем 
Тагиле. В период освоения це­
лины принимал активное учас­
тие в сельских полевых рабо­
тах. Награжден медалью «За 
доблестный труд».

И таких настоящих труже­
ников очень много. Это и Со- 
tba Цубнкс, и Егор Лампель, и 

лександр Мецлер. Теперь они 
на заслуженном отдыхе. Низ­
кий поклон вам, дорогие вете­
раны!

Филипп МАРШИНИН, 
помощник председателя 

Пресновского райсовета 
ветеранов

моей подготовки, образования 
не хватает. Хотя, без ложной 
скромности, должен сказать, 
что за эти два с небольшим 
года, чувствую, вырос. И этим 
я обязан товарищам, которые 
меня поддерживают, советуют, 
помогают.

В начале я и мечтать не 
смел, что у нас что-нибудь по­
лучится, а что так будем ра­
ботать — тем более! Разве мы 
могли еще три года назад ду­
мать, что сможем без особого 
труда ездить за границу, встре­
чаться с предпринимателями, 
имеющими многолетний опыт 
работы на внешнем рынке? А 
теперь... Да что там говорить! 
Часть из тех людей, кто стоял 
у истоков «Апогея», жили в 
затрудненных материальных 
условиях, у некоторых даже 
квартир хороших, разумеется, 
по нашим меркам, не было. Не 
имели личных машин все. А те­
перь.. Не сглазить бы.

Я могу гордиться, что сейчас 
на фирме работает около двух­
сот человек. И никто не соби­
рается уходить, разве только 
те, кто выезжают в Германию. 
Каждый работник своевремен­
но получает заработную плату. 
И ине приятно слышать, когда 
люди с гордостью говорят: «А 
у нас в «Апогее» так-то или 
так-то». Сами знаете, как не 
просто сейчас обстоит дело с 
общественным транспортом. А 
наши люди на работу и дамой 
доставляются своим автобу­
сом. Да и во многом другом 
они чувствуют защищенность.

Большое моральное удовле­
творение получаешь и от того, 
что перед тобой открываются 
перспективы. Если на дизель­
ном заводе я не видел света в 
туннеле, то теперь (надеюсь, 
и мои коллеги тоже) твердо 
знаю, чем будем заниматься 
завтра и чем в перспективе.

Кустанай

НЕ ЗДОРОВАЙТЕСЬ
ЗА РУКУ

Неприятная весть облетела 
Акмолу: в городе начинает 
распространяться эпидемия че­
сотки. В прошлом году в обла­
стном центре зарегистрировано 
296 заболеваний чесоткой.

Это и послужило поводом 
для заседали я город- 
ской чрезвычайной противоэпи­
демической комиссии, на кото­
рой было установлено, что при­
чина распространения гриб­
ковых заболеваний — сниже­
ние уровня жизни, дороговиз­
на моющих оредств, грязь в ба­
нях и общежитиях. Для борь­
бы с чесоткой намечены ре­
шительные меры.

Леонид БИЛЬ 

в правительственных кабинетах 
и коридорах нашей республики, 
в первую очередь в тех, где 
формируется финансовая поли­
тика, нашли, с точки зреиня 
чиновников, удачный меха­
низм латания прорех и госу­
дарственном бюджете.

Приоритет в этом деле, по 
правде говоря, принадлежит 
не нашим финансистам: задол­
го до того, как наших осенило 
прибегнуть к нему, сей инстру­
мент довольно успешно приме­
нялся в других государствах. 
Заслуга же наших финансовых 
господ состоит исключительно 
в том, что они самым реши­
тельным образом взялись за 
его интеграцию в нашу сегод­
няшнюю неподдающуюся, в су­
щности, точкам у определению 
экономическую систему и в 
менталитет наших граждан, ко­
торый столь же трудно оха­
рактеризовать в строгом соот­
ветствии с его сутью.

По всей видимости, интегра­
ция (или, как мы говорили и 
писали в застойное время, про­
сто внедрение) в наши эконо 
мику и менталитет западного 
механизма удержания подоход­
ного налога с граждан — а 
речь идет именно об этам но­
вовведении — должна быть 
оценена как один из шагов в 
рыночном направлении и по­
бить козырь-аргумент ради­
кальных господ, критикующих 
правительственные структуры 
за топтание у входа в рынок, 
за боязнь, а то и нежелание 
войти в него.

Тем нашим читателям, кото­
рые не имели возможности оз­
накомиться с новым порядком 
удержания подоходного налога 
с физических лиц (Указ прези­
дента республики об этом был 
опубликован на прошлой неде­
ле в «Казахстанской правде»), 
поясню суть новизны.

Она заключена в том (ци­
тирую второй пункт Указа), 
что «...объектам обложения на­
логом является совокупный 
годовой доход как сумма всех 
видов доходов за календар­
ный год, полученных на терри­
тории республики и за ее пре­
делами... Обязать плательщи­
ков налога представлять в на­
логовый орган по месту жи­
тельства декларацию о сово­
купном годовом доходе се­
мьи*.

Раньше мы о своем годовом 
доходе и не думали, и не под­
считывали его (все как-то по 
месяцам жили), теперь будем 
и думать и подсчитывать. Как 
на Западе.

Сам же механизм взыскания 
налога таков: если ваш, доро­
гой читатель, совокупный до­
ход за год дотянул лишь до 
10-кратной минимальной годо­
вой зарплаты, с суммы вашего 
дохода удержат 10 процентов; 
если до 20-кратной минималь­
ной зарплаты — еще 15 про­
центов с суммы, превышающей 
10-кратный минимум; если до 
30-кратной, еще 20 процентов 
с суммы, превышающей 20- 
кратный минимум. И так да­
лее, чем больше годовой до­
ход, тем выше процент удер­
жания, до 60 процентов.

С работающих на предприя­
тиях и в организациях физи­
ческих лиц (так называют нас, 
граждан, в официальных до­
кументах, в том числе в Указе 
о подоходном налоге) в тече­
ние года ежемесячно по тако­
му же механизму налог будет 
удерживать наша родная бух­
галтерия. Затем по истечению 
календарного года в налого­
вой инспекции по представле­
нию нами декларации и спра­
вок с места жительства и ра­
боты произведут перерасчет, 
уменьшив наш годовой доход 
на сумму 12-кратной мини­
мальной зарплаты (которая нс 
облагается налогом), на каж­
дого члена семьи. Если мы бу­
дем иметь доход помимо на­
шей основной зарплаты, с нас 
доудержат, а если с нас удер­
жали больше, чем...

«АСПЭК»—дому ребёнка
Государство в нынешних кри­

зисных условиях не в состоянии 
обеспечить всем необходимым 
даже такие учреждения, как 
детские дома. А потому сирот­
ское детство становится втрой­
не несчастным.

Но мир не без добрых лю­
дей. Таким добрым дядей для 
малышей без родителей в об­
ластном центре • выступил ди­
ректор представительства
«АСПВК» по Кустанайской об­
ласти С. Нургалиев.

Известная в республике ассо­

На сей счет в Указе сказа­
но так: «Физические лица впра­
ве обжаловать действия нало­
говых инспекций в вышестоя­
щем налоговом органе». Дру­
гими словами, на чиновника 
жалуйся его начальнику, но не 
в суд, как положено в демо­
кратическом правовом государ­
стве. Если установить порядок, 
при котором действия налого­
вой инспекции обжаловались 
бы в суд, тогда, чего доброго 
инспекторам не будет хватать 
времени на инспекцию.

Что же касается ответствен­
ности налогоплательщиков за 
данные о годовом совокупном 
доходе, то... Смею напомнить 
гражданам, кои забыли, что, 
помимо налоговой инспекции, в 
республике с недавних пор 
введена н налоговая полиция.

По всей видимости, решив 
ввести новый механизм нало­
гообложения физических лиц с 
совокупного годового дохода, 
который, в сущности, не так 
уж и плох, что подтверждено 
многолетним применением его 
в передовых странах, наши 
уважаемые господа финансисты 
не придали ‘значение тому фа­
кту, что принуждение декла­
рировать семейный доход есть 
не что иное, как контроль со 
стороны государства за жизнью 
своих подданных и оно расхо­
дится с понятием о правах че­
ловека и демократических 
принципов. Такое в своей ис­
тории мы уже проходили — 
когда компетентные органы от 
имени родного, горячо люби­
мого отечества угрожающе 
подглядывали за частной жи­
знью своих граждан через все 
щели.

По всей видимости, по при­
чине спешки (торопились, а 
ввести в действие указ принт 
лось-таки задним числом, об­
народован он в марте, а вве­
ден в действие с 1 января, что 
не делает чести ни тем, кто его 
готовил, ни тем, кто таким об­
разам подставил президента), 
а может быть, и по другой ка­
кой причине господа финансис­
ты не придали особого значе­
ния и размеру минимальной 
средней зарплаты, что положе­
на в основу нового механизма 
налогообложения.

Впрочем, может быть и при­
дали да считают минималь­
ную зарплату — 40 тенге в ме­
сяц — не такой уж малень­
кой? И впрямь ведь за 40 тен­
ге сегодня можно купить целых 
полкило копченой колбасы или 
два килограмма мяса, иля 
больше десяти килограммов ла­
пши, или четыре «сникерса». 
Впрочем, сегодня на 40 тенге 
четыре «сникерса» вам уже не 
продадут. Сегодня, когда курс 
национальной валюты по отно­
шению к доллару и дойчмарке 
падает едва ли не ежедневно, 
дорожают и дорожают не толь­
ко «сникерсы», но и самые не­
обходимые продукты питания.

Однако чем меньше минимум 
зарплаты, положенный в осно­
ву механизма налогообложе­
ния, тем больше сбор налога. 
По всей видимости, эта зако­
номерность уж точно не была 
упущена при разработке ново­
го порядка взимания налога с 
физических лиц. Ибо помимо 
содержания многочисленных 
государственных структур, нам, 
налогоплательщикам надо кор­
мить, прнтам сытно и вкусно, 
еще и тех же налоговых ин­
спекторов, чтобы они контро­
лировали ход взимания нало­
гов, и тех же налоговых пазн- 
цейскнх, чтобы они следили за 
налоговыми инспекторами и 
опять же за нами, и тех же...

Не перечислить всех госу­
дарственных чиновников и про­
чих работников, состоящих на 
службе у разбухающего не по 
дням, а по часам государствен­
ного аппарата. И все хотят сы­
тно не только поесть.

Это обстоятельство, по всей 
видимости, уж точно не забы­
вается.

Владимир ШТИРЦ 

циация оплатила счета Куста­
найского дома ребенка, в ре­
зультате чего приобретены пе­
ленки, колготки и другие нуж­
ные детворе вещи, сушильные 
барабаны для прачечной. Кро­
ме того, сотрудники «АСПЭКа» 
подарили детям четыре япон­
ских телевизора «Шарп», че­
тыре итальянских холодильни­
ка и столько же стиральных 
машин «Сибирь».

Константин ЦАЙЗЕР
Кустанай

По страницам 
„Infodienst"

МОЛОДЕЖНЫЙ ОБМЕН 
С УКРАИНОЙ

) Независимо от принадлеж­
ности к Союзу молодежи, юно­
шеству национального мень­
шинства российских немцев на 
Украине должна быть предо­
ставлена возможность прнни 
мать участие в молодежном 
обмене, а также в других про­
граммах, реализуемых совмест­
но с Федеративной Республи­
кой Германия. Федеральное ми­
нистерство по делам молодежи 
в «Соглашении о сотрудниче­
стве в области молодежной 
политики», заключенном с ук­
раинским правительством в г 

Киеве, настояло на этом, что­
бы с самого начала исключить 
возможность дискриминации.

При подписании Соглашения 
федеральный министр по де­
лам женщин и молодежи Ан­
гела Меркель заявила, что пре­
жде всего необходимо заинте- 
совать молодых немецких ре­
месленников и предпринимате­
лей в обмене и дать импульсы 
развитию на Украине мелкого 
промысла. Интерес украинской 
молодежи к информации тако­
го рода очень велик.

Украина является первой нз 
стран-преемниц бывшего Со­
ветского Союза, с которой Фе­

деративная Республика Герма­
ния заключила соглашение о 
молодежном обмене, а для Ук­
раины это — первое такое со­
глашение с западным государ­
ством. В силу того, что Украи­
на переживает финансовый кри­
зис, украинское Министерство 
финансов в Киеве не пожела­
ло отказаться от визовых ва­
лютных поступлений со сто­
роны молодежных групп. В ко­
нечном итоге была достигну­
та двусторонняя договорен­
ность о безвизовом обмене и 
покрытии расходов по приему 
гостей каждой из сторон.

Федеральное министерство 
по делам молодежи первона­
чально будет выделять еже­
годно для молодежного обме­
на с Украиной 750 тысяч ма­
рок. Украина была еще не в 
состоянии дать окончательный 
ответ, однако проявила боль­
шой интерес к четырехсторон­
нему обмену, включая Польшу 
и Францию.

НОВОСТИ из 
КАЛИНИНГРАДА

Состоялось освящение пер­
вого божьего дома Новоапос­
тольской церкви в Гурьевске 
Калининградской области. На 
этом месте ранее находилась 
церковь XIV века, которая 
принадлежала монашескому ор­
дену и несколько раз горела. 
Новое здание на бывшей Двор­
цовой аллее за зданием преж­
ней королевской резиденции по­
лучило имя «Приют мира».

А
В будущем в Калининграде 

и в Светлогорске ежегодно со­
бираются проводить междуна­
родный кинофестиваль под на­
званием «Янтарный леопард». 
Организатор фестиваля — не­
давно созданная Балтийская 
академия киноискусства в Ка­
лининграде.

«Infodienst» № 10/1994

Памяти друга
Весть об автокатастрофе, в 

которой погиб генеральный ди­
ректор нашей независимой по­
лиграфической фирмы «Стай­
линг» ЛТД Сергей Дементьев, 
обрушилась на нас с силой 
ядерного взрыва. 38-й кило­
метр от Алма-Аты и 38-й год 
его жизни отныне неразрывны 
и обозначают не только ту про­
пасть, в которую летела мно­
готонная машина, а еще и сое­
диненность с Вечностью. Бет 
времени для Сергея закончил­
ся, и душа его отошла к небе­
сам.

Сергей обладал той старомо­
дной мерой порядочности и вы­
сокой духовности, что всегда 
отличала старую русскую ин­
теллигенцию, из которой он 
происходил. Мне доводилось 
встречаться с людьми, кото­
рых спасала от смертей и бо­
лезней семья врачей Дементь­

евых, слышать рассказы о его 
деде, устроителе первых вер­
ней еских лечебниц. Врач по-об­
разованию, судебно-медицин­
ский эксперт, Сергей занялся 
издательской деятельностью.

Однажды в дороге мы гово­
рили с ним о судьбе нашего 
литературного журнала, слож­
ностях и огромнейших труднос­
тях его выпуска. Тогда многом 
затея с журналом казалась 
прекраснодушными фантазия­
ми. Сергей же умел претворять 
свои фантазии в реальность. 
Уж так сложилась его жизнь 
— в дорогах. В дорогах, как в 
некоем географическом про­
странстве, и дорогах к цели: 
свой журнал, своя газета, свое 
издательство. Уже одно пере­
числение работы, выполненной 
нм, поражает: типография, 
компьютерный центр, серия 
журналов и газет — от литера­

турного журнала «Стайлинг» 
до газет «Свет православия в 
Казахстане» и «Росснна», «Тор­
говый рад» и «Кунды кагаз — 
Ценные бумаги».

Для всех своих изданий, 
помимо их специфических про­
блем, по мысли Сергея, требо­
валась, если можно так выра­
зиться, объединительная роль 
— без левых и правых, прекра­
щение усобиц, особенно в меж­
национальных отношениях.

Мы, его сотрудники, тяну­
лись к нему, как человеку, тво­
рящему добро. Мне он пред­
ставляется молодым царем 
Петром, что ходил по судовер­
фям с мастерскими инструмен­
тами и все делал своими рука­
ми. Его страсть, упорство, ув­
леченность передавались и нам. 
Он умел быть благодарным и 
сам умел делать добро, пере­
числяя, например, немалые 
суммы на развитие детского 
опорта в республике.

Средн его обширнейших за­
мыслов был и такой; объеди­
нять бизнесменов в свой клуб, 

вернуть добрую славу купечес­
кому сословию, в свое время 
немало сделавшему для про­
цветания Семиречья: больницы, 
школы, заводы, фабрик«, по­
строенные купцами Пугасовы- 
ми, Ивановыми, их коллегами, 
еще до сих пор служат людям. 
Его идеи, кстати, не имевшие 
ни малейшего отношения к спе­
кулянтам, надеюсь, еще зай­
мут свое место в обществен­
ном сознании.

Литературный вкус Сергея 
был точен н нес в себе поло­
жительный заряд, устремлен­
ный иа помощь в развитии 
культуры республики, откры­
тии новых талантов.

Мне горько писать слова про­
щания, ибо Сергей был и оста­
ется для меня не только гене­
ральным директором, но и дру­
гом. Он останется в наших 
сердцах, нашей памяти.

Юрий ШАПОРЕВ, 
главный редактор литера­
турно - художественн ого 

журнала «Стайлинг»
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Мятежный Россель и Уральская республика
Судьба Эдуарда Росселя — российский вариант американ­

ской мечты: из беспризорников — в губернаторы... К тому же 
в управление ему досталась Свердловская область с мощней­
шим экономическим потенциалом. Едва это имя появилось в 
политических кругах, как вокруг него зароилась всякая вся­
чина. Россель строит себе коттедж. Россель продал «завод за­
водов» богатому грузину. Россель взял и образовал Ураль­
скую республику. За последнее он поплатился местом главы 
администрации.

Ныне Эдуард Россель президент экономической ассоциации 
областей и республик Уральского региона. И влиятельный се­
натор.

Беседа наша происходила в кулуарах Совета Федерации, 
сразу после голосования кандидатур в спикеры верхней пала­
ты. В списке претендентов значилось м его имя.

— Эдуард Эрхардовнч, ска­
жите, чего вы ждете от рабо­
ты Федерального собрания?

— Мы должны определить 
концепцию региональной поли­
тики, чтобы принять либо за­
кон, либо постановление пра­
вительства о четком разделе­
нии полномочий между цент­
ром и территориями. Вот, ска­
жем, у нас создана Уральская 
республика. Все говорят, что ее 
нет. Она есть! Мы просто де­
лаем вид, что ее нет. И даже 
Указ президента о роспуске 
облсовета и снятия меня с дол­
жности главы администрации 
неправомочен, потому что про­
веден референдум* и 84 процен­
та жителей региона высказа­
лись за республику. А сейчас 
уже правоведы ходят вокруг 
меня и дергают за пиджак:, 
дайте ознакомиться с вашей 
конституцией.

— Вы, конечно, не считаете 
себя носителем сепаратистских 
тенденций,- разваливающим 
Россию?

— Меня упрекают в этом лю­

Мнение читателя
От капитализма к капитализму

МОИ РОДИТЕЛИ пережи­
ли капитализм в бывшей цар­
ской России. Народу капита­
лизм не понравился и он с по­
мощью фанатиков, террорис­
тов заменил его на так назы­
ваемый социализм.

Капитализм известен сотни 
лет. Его принцип — одни обо­
гащаются за счет других. Как 
бы ни критиковали его в прош­
лом и сейчас, он пока остает­
ся в мире ведущим направле­
нием со своими отрицательны­
ми и положительными сторона­
ми. Он обеспечил во многих 
странах более или менее сба­
лансированную экономику. Раз­
рыв между уровнем жизни сло­
ев общества там очень велик, 
но это терпимо.

В противоположном мире — 
при Ленинском, Сталинском, 
Хрущевском, Брежневском со­
циализме — все жили бедно, 
часть населения в определен­
ном времени даже умирала от 
голода и истощения. Сносно 
всегда жила верухшка ЦК пар­
тия, высшие государственные и 
военные чины. Потом круг обе­
спеченных расширился за счет 
областных, городских, а позже 
и районных партийных номен­
клатурщиков. Эта категория 
людей обеспечивалась питани­
ем, жильем, лечением, отды­
хом только до тех пор, пока 
беспрекословно подчинялась 
верхушке. Среднему сословию 
хватало на питание и жилье. 
А остальное население с тру­
дом перебивалось от получки 
до получки, ожидая квартиру 
иногда до самой смерти. В дру­
гих соцстранах было где луч­
ше, где хуже.

Сейчас говорят, что Совет­
ский Союз тратил много 
средств на оборону, КПСС 
оружием поддерживала идею 

ди, которые не знают, что мы 
сделали. В нашей конституции 
не зафиксирована государст­
венность, нет права выхода из 
оостава России, признается вер­
ховенство федеральных зако­
нов, нет претензий на армию, 
МВД, таможни, границы. Но 
есть право на законотворчество 
н право собственности на все, 
что находится в границах Све­
рдловской области: землю, лес, 
недра, воду, промышленный 
потенциал. А республикой ста­
ли потому, что по старой Кон­
ституции, в рамках которой 
действовали, статус субъекта 
федерации можно было изме­
нить, только назвавшись рес­
публикой. И люди подтвердили. 
А 12 декабря, кстати, на выбо­
ры в регионе пришло всего 
лишь 40 процентов уральцев, и 
новую Конституцию Россий­
ской Федерации у нас .не при­
няли.

— Суть проста: регион ис­
просил себе новую степень 
свободы — центр ее не дал. 
Но по новому Основному За­

осчастливить человечество ком­
мунизмом, что давило тяже­
лым бременем на экономику. 
Все это так, но не только.

ПОСЛЕ РЕВОЛЮЦИИ 1917 
ГОДА было много спадов и 
подъемов в экономике страны 
Первым провалом теоретиков 
коммунизма был военный 
коммунизм. Подъем экономики 
вызвал НЭП, который продол-' 
жался до начала индустриали­
зации страны в конце двадца­
тых — начале 30-х годов. Ин­
дустриализация, высокими тем­
пами и большевистскими сред­
ствами, параллельно с коллек­
тивизацией, то есть с разру­
шением традиционных принци­
пов ведения сельского хозяй­
ства, с уничтожением миллио­
нов наиболее трудолюбивых 
крестьян довели страну до го­
лода.

В середине тридцатых годов 
политика уничтожения всякого 
инакомыслия среди интелли­
генции и вообще всего населе­
ния, а также начало подготов­
ки к захватнической, то есть 
империалистической войне, вы­
звала следующий этап паде­
ния жизненного уровня наро­
да.

Сталин готовил страну не 
для защиты от фашизма, кото­
рому он, в сущности, помог 
окрепнуть, а для завоевания 
Европы. Использовались недо­
вольство народов диктатурой 
Гитлера, разногласия между 
ведущими государствами Ев­
ропы и желание последних ги­
бели СССР. Война 1941—1945 
годов была для СССР не оте­
чественной, а войной за импе­
рию между Гитлером и Стали­
ным.

Очередной спад экономики в 
СССР был вызван войной и 
неурожаем 1946 года. Патрио­

кону область должна иметь 
Устав, а на Урале он уже есть. 
За что же вас сняли?

— А не знаю, за что... За 
превышение государственной 
власти, как написано.

— Чувствуете вы себя, од­
нако, уверенно?

— Да, нет никакой траге­
дии. Население поддерживает, 
61 процент из пришедших на 
выборы уральцев проголосо­
вал за выдвижение меня в Со­
вет Федерации. Я не собира­
юсь восстанавливаться на пре­
жней должности по Указу пре­
зидента. Только через Закон о 
выборах губернатора населе­
нием. Чтобы зависеть лишь от 
избирателей. Потому и необхо­
димо такое разделение власти, 
при котором главам регионов 
нет нужды ездить в Москву с 
прошениями.

-г- Вы не любите этого?
— Это как нож в горло. Хо­

дишь по столичным кабинетам, 
визируя бумаги, унижаешься. 
Господи Боже мой! Как при 
Иване Грозном в думной па­
лате дьяков умасливаешь...

— Значит, когда центр про­
возглашает лозунг о том, что 
Россия сильна регионами...

— Тогда мы ощущаем все 
больший зажим. Ужесточается 
бюджетная политика. В пер­
вом квартале у областей рас­
ходы увеличатся вдвое по 
сравнению с доходами. Это во­
прос номер один. За январь 
уже нечем зарплату платить в 
некоммерческих структурах. 
Отпуск цен на энергоносители 
дал новый виток инфляции. 
Начнется обвальное увеличе­

тизм народа, каторжный труд 
всего населения позволили вы­
играть войну и выжить после 
нее. Однако нормальная жизнь 
не наступила и после смерти 
Сталина.

Пришло Хрущевское потеп­
ление. Реформы в сельском хо­
зяйстве, освоение целины вы­
звали некоторое оживление в 
экономике страны, но не на­
долго. Ликвидация Хрущевым 
подсобных хозяйств сельских 
жителей, рабочих в городах и 
поселках окончательно подор­
вала продовольственную базу 
страны. Кризис с продовольст­
вием сохраняется до сего дня 
во всех республиках бывшего 
Союза. Брежневские реформы 
разделения промышленности 
на множество специализирован­
ных министерств, вливание мил­
лиардов рублей в колхозы и 
совхозы ничего не дали.

Огромная страна с колос­
сальными полезными ископае­
мыми, с необозримой площа­
дью годной для сельского хо­
зяйства земли, с относительно 
благоприятным климатом в 
экономическом развитии ока­
залась одной из самых отста­
лых, ее обогнали даже многие 
в прошлом бедные страны 
Азии и Африки.

ПОЧЕМУ ЖЕ СОЦИАЛИЗМ, 
о котором многие века мечта­
ли миллионы людей и за ко­
торый умнейшие люди отдава­
ли свою жизнь, не привел на­
роды к счастливой жизни?

Построенный в Советском 
Союзе и соцстранах социализм 
никогда не был таковым. Был 
принудительный труд без пра­
ва трудового человека на са­
мое элементарное обеспечение 
его жизненных потребностей. 
Из теории социализма была 
взята только одна часть — 

запрет на частную собствен­

ние безработицы « банкротств. 
Хождение с января долговых 
векселей приведет к продаже 
и перепродаже предприятий в 
частные руки за мизерные сред­
ства.

— А как, кстати, дела на 
Уралмашзаводе, где 18 процен­
тов акций скупил некий Каха 
Бендукидзе?

— Я не знаком с ним. План 
приватизации «завода заводов» 
подписал Чубайс, был конкурс 
акций. Все это нормально. 
Другое дело, что предприятие 
не стало лучше работать, рас­
палось на 16 самостоятельных 
частей. 16 дирекций! Каждый 
ищет себе заказы. Экскавато­
ры сегодня уже никто не де­
лает, буровые вышки тоже, на 
нефтедобывающее оборудова­
ние резко упал спрос. Кто по­
суду, кто еще что-то из шир­
потреба делает. Пытаются вы­
жить.

— Я в свое время создал 
управление по внешнеэкономи­
ческой деятельности, оторвал 
целый кусок власти от Минис­
терства. Например, когда меня 
приглашали в Китай, я наби­
рал директоров предприятий, 
имеющих там интересы, — кто 
хотел создать совместное 
предприятие или у нас, или у 
них, или выйти на прямые по­
ставки. Согласовали програм­
му с китайским правительством 
н работали. Из каждой поезд­
ки по 20—30 контрактов при­
возили. Из Германии, США, 
Франции.

— Вы коренной уралец?
— Да нет, я родился в 

ность. Оплата по труду никог­
да не производилась. Партап­
парат, руководство, чиновни­
ки, служащие в производст­
венной сфере получали деньги 
в зависимости от занимаемой 
должности, а не от результа­
тов труда. Рабочие, колхозни­
ки получали только часть про­
изведенного ими продукта: ес­
ли и была в какой-то части 
сдельная оплата труда, то она 
регулировалась тарифной 
ставкой, пересмотром норм.

Самое губительное, что мо­
гли выдумать коммунисты для 
экономики страны, это преми­
альная система оплаты труда 
во всех сферах производства. 
Руководство в промышленнос­
ти и сельском хозяйстве в це­
лях получения премии всеми 
способами добивалось сокра­
щения плана, производства. 
План не способствовал росту 
производства и получению 
прибыли. Весь производствен­
ный аппарат работал по прин­
ципу: меньше произвести, до­
роже продать продукт, больше 
получить премии.

Но основная причина застоя 
в экономике — отчуждение 
трудящихся от собственности и 
средств производства. Особен­
но пагубно это сказалось в 
сельском хозяйстве. Частная 
собственность в сфере произ­
водства и справедливая оплата 
наемного труда — основые 
стимулы развития производ­
ства. У нас никогда не было 
этих стимулов.

Рассматриваемый у нас так 
называемый капиталистический 
способ производства, как из­
вестно, основан на присвоении 
чужого труда. Рабочий может 
в среднем производить в пол­
тора, максимум в два раза 
больше своего коллеги, но не 

Горьковской области. После 
окончания горного института 
начал с мастера <и пересчитал 
все ступеньки карьеры строи­
теля. С должности начальника 
Главсродмашуралстроя (120 
тысяч человек в коллективе) 
избрали председателем Сверд­
ловского облисполкома, потом 
главой администрации.

— Тесного земляческого кон­
такта у вас с президентом не 
было?

— Нет, я не злоупотреблял. 
Раз в год приходил к нему по 
принципиальным вопросам.
— Немного расскажите о себе. 
Это правда, что вы беспризор­
ником были?

— Да, я из российских нем­
цев. Мать забрали в трудар- 
мню, когда мне было четыре 
пода, я остался у соседки,' а в 
пять лет сел на поезд и уехал 
в Киров. И еще пять лет ски­
тался по улицам, побирался, 
раза четыре попадал в детские 
дома, но сразу же убегал от­
туда.

— Как же не запропали?
— Не знаю. Бывал в жутких 

компаниях, видел поножовщи­
ну, драки, пьянку, разврат, 
все... Но сам я никогда ножа в 
руки не брал, никогда не ку­
рил, и не пил, не скверносло­
вил. Что-то в душе было, что- 
то хранило, страшно тянулся к 
учебе. И когда мать нашла 
меня по Всесоюзному радию 
десятилетним мальчишкой и 
отдала в первый класс, то к 
четвертому я уже лучше всех 
знал русский язык. Очень мно­
го читал. Спортом занимался. 
Кандиат в мастера по лыжам, 
второй разряд по шахматам. 
Волейбол. Русские шашки.

— И сейчас есть время для 
спорта?

— Летом хожу на хариуса, 
царскую рыбу, далеко в тайгу, 

больше. Талантливый ученый 
или изобретатель может спо­
собствовать росту производ­
ства в десятки раз против ря­
дового работника науки. Но 
таких единицы, они, как пра­
вило, по ряду причин не могут 
пользоваться плодами своего 
труда. Другое дело в торговле. 
Разница в результатах дея­
тельности торговцев достигает­
ся десятками величин. Но их 
успех зависит больше от об­
стоятельств, чем от личного 
труда. При «голом» капитализ­
ме одни богатеют, а другие 
умирают от голода, то есть че­
ловек получает доход не про­
порционально вложенному 
труду.

СТРАНЫ, которых называли 
социалистическими, сегодня 
возвращаются к капитализму, 
но — к другому. Его называ­
ют «рыночной экономикой». 
Вульгарный капитализм в трид­
цатых годах привел развитые 
страны к тотальному кризису, 
из которого они вышли по- 
разному. Некоторые — за счет 
внедрения правительством ра­
зумных экономических законов. 
Другие стали вооружаться и 
подготовили страну к войне, 
при этом экономика бурно раз­
вивалась, но народ беднел. 
После войны появилось слово 
«рыночная экономика», то есть 
свободное предприниматель­
ство в определенных рамках, 
устанавливаемых и регулируе­
мых государством, когда основ­
ным рычагом, регулирующим 
относительное равновесие в 
распределении продукта, явля­
ются налоги. Таким образом 
капиталист-хищник ограничен в 
своих аппетитах, но инициати­
ва и свобода производства ос­
таются.

К оожалению, при переходе 
от планового хозяйства (пла­
нирование не является причи­
ной неудач социализма) к ры­
ночной экономике государст­
венные деятели республик быв­
шего Союза пустили экономи­
ку на самотек. Они приняли 
законы, приведшие экономику 

пешкам за 50—60 километров. 
А как дострою свой коттедж 
(он у меня в сосновом бору), 
возобновлю лыжные кроссы.

— Коттедж тот самый, о ко­
тором много писали?

— Да, большой. Денег не 
хватало, машину вынужден был 
продать. Сад тоже. Раньше у 
меня был садовый домик, сде­
ланный своими руками. Обшит 
узорной прорезной резьбой по 
дереву и внутри и снаружи. 
Вся область съезжалась в вы­
ходные дни смотреть, грамоту 
подучил в 84-ом за оформле­
ние.

— Семья большая?
— Маленькая, к сожалению, 

Жена, дочь и внук, наследник, 
носит мою фамилию. Я для 
него дед и отец.

— Не поняла.
— Дочка вышла замуж неу­

дачно, я их развел, и она ро­
дила уже незамужней, вот в 
метрику и записала сына на 
мое имя. И растет теперь Рос­
сель Александр Эдуардович.

— А вы ощущаете в себе не­
мецкое начало?

— В душе у меня понятие, 
что я — русский человек. Нет 
желания куда-то уехать. Но 
есть и чисто немецкие черты: 
люблю аккуратность, пункту­
альность, обязательность.

— А гордость откуда? Хо­
дите с высоко поднятой голо­
вой...

—...хоть и получил зуботы­
чину? Да ведь дело сделано, в 
истории останется наша кон­
ституция. Уже два музея про­
сили ее образцы. Да и регион 
нам на пользу пойдет. Центру, 
думать придется, что делать.

Беседу вела 
Клара ИВАНОВА

г. Москва 

к полному развалу, н, в сущ­
ности, узаконили капиталиста- 
грабителя.

ВЫХОД ЭКОНОМИКИ ИЗ 
КРИЗИСА — в принятии пра­
вительствами законов вопреки 
советам западных суфлеров, не­
знающих наши условия. К че­
му привели рекомендации чу­
жих специалистов — мы зна­
ем.

В настоящее время не обой­
тись без регулирования госу­
дарством цен на некоторые ис­
ходные материалы, без ограни­
чения и выравнивания оплаты 
труда работникам госпред­
приятий и чиновникам. Следу­
ет упорядочить взимание на­
логов, которые должны спо­
собствовать развитию произ­
водства. Заработки предпри­
нимателей нельзя ограничить, 
но ту ее часть, которая идет 
на личное потребление, следу­
ет регулировать налогом, она 
должна быть соизмерима с за­
работками других трудяцихся, 
с пособиями инвалидов, пен­
сионеров, но. возможно, в нес­
колько раз больше.

Необходимо срочно, но ра­
зумно ликвидировать колхозы 
и совхозы. За 63 года своего 
существования они не смогли 
накормить страну. В странах, 
где нет такой формы хозяйст­
вования, крестьяне производят 
достаточное количество сель­
хозпродуктов с меньшим коли­
чествам работающих.

Экономить надо во всех сфе­
рах, а не только за счет вра­
чей и пенсионеров. К примеру, 
вачем директору и другим чи­
новникам раскатываться в ве­
домственных автомашинах с 
личным номером? Хочешь ка­
таться — садись за руль соб­
ственной машины.

Однако никакой рыночной 
экономики не будет без стро­
жайшего контроля со стороны 
государства за исполнением 
всеми экономических законов и 
без наказания нарушителей.

Эрих КЛЮДТ
г. Алматы

Немцы
«приватизируют» Сибирь 4
Два месяца опытные эксперты из опекунского ведомства 

ФРГ изучали ход приватизации муниципальной собственности 
в Красноярском краевом центре. Работа завершена, подго­
товлены рекомендации местным властям.

Почему именно немцев взяли себе в партнеры красноярцы? 
Каковы рекомендации зарубежных экспертов в проведении ма­
лой приватизации в Сибири?

Вот что рассказал об этом ведущий специалист фонда иму­
щества Г. ВЕЛИЧКО:
— Руководители города вы­

брали в качестве экспертов 
дочернюю компанию «ТОВ» 
опекунского ведомства ФРГ по 
главной причине: фирма име­
ет весьма солидный опыт про­
ведения малой приватизации в 
бывшей ГДР. Именно эта фир­
ма помогла передать в част­
ные руки более 13 тысяч му­
ниципальных предприятий быв­
шей .ГДР, в основном пред­
приятия торговли, обществен­
ного питания и бытового об­
служивания. Кроме того, ее 
специалисты уже знакомы с 
нашей действительностью — 
они работали раньше в Москве 
и Санкт-Петербурге. Ну, и ес­
тественно, у немцев большой 
интерес к тому, как идет прива­
тизация в Сибири. И они охот­
но заключили с нами договор 
об оказании консультационных 
услуг. Подчеркну, что немец­
кие эксперты работают в Си­
бири впервые.

Несколько слов о том, как 
проходит приватизация в на­
шем городе. По возрасту она 
еще «младенец» — ей полтора 
года. За это время на торгах 
и аукционах продано около пя­
тисот различных предприятий, 
находившихся в муниципаль­
ной собственности. От привати­
зации получено около пяти 
миллиардов рублей прибыли. 
Из них 1,8 миллиарда верну­
лись в городской бюджет.

Правда, за последнее время 
темпы приватизации несколько 
снизились. Если за первую по­
ловину 1992 года мы провели 
266 торгов, то за весь прошлый 
год 226. Это не говорит о том, 
что интерес у наших предпри­
нимателей к бывшим муници­
пальным предприятиям тор­
говли бытового обслуживания, 
общепита пропал. Просто бо­
лее строгим стал отбор, а ос­
новная часть собственности му­
ниципалитета уже перешла в 
коллективную и частную.

Сегодняшнее непростое положение в экономике испытывает 
хозяйственников на «прочность», и далеко не каждый выдер­
живает испытания. Одни только и делают, что сетуют на тру­
дности, а другие предпочитают искать выход и находят его. К 
последним относится фирма «Старт» алмаатинского научно- 
производственного объединения «Темно». Купив в оборонном 
комплексе России лазерные установки «Комета-2», фирма при 
их помощи наладила производство по восстановлению авто­
запчастей, в частности, возрождает к жизни коленвалы любых 
марок автомобилей. Фото Михаила СОРОКОУМОВА

О результатах пока говорить 
рано. Как и везде, наверное, 
у нас есть прекрасно дейст­
вующее, с хорошим ассорти­
ментом и достаточно приемле­
мыми ценами магазины. И 
завоевавшие авторитет аренд­
ные и частные кафе. Есть, ра­
зумеется, факты и иного рода. 
Экспертов из Германии мы 
пригласили для конкретных со­
ветов: как продвигать привати­
зацию дальше, используя опыт 
бывшей ГДР?

Что предлагают нам немцы? 
Например, по их мнению, 
предприятия торговли и быто­
вого обслуживания нужно про­
давать только тем частным 
владельцам и фирмам, которые 
имеют опыт деятельности 
именно в этом деле. И, естест­
венно, тем, кто гарантирует 
соблюдение профиля предприя­
тия. Попросту говоря, немцы 
советуют следовать известной 
русской поговорке, смысл ко­
торой сводится к тому, что пи­
роги должен печь пирожник. 
Сами знаете, у нас очень часто 
бывает наоборот.

Еще одно предложение не­
мецких экспертов — ввести 
строгий ведомственный конт­
роль. Не в том смысле, что 
создать еще одну контролиру­
ющую структуру. В той же 
Германии самые строгие кон­
тролеры продукции мясокомби­
натов и фирм, занимающихся 
выпуском мясной продукции, 
— их собственные коллеги. 
Именно они лучше всего зна­
ют, какую продукцию выпус­
кать на рынок.

Надеемся, что соображения 
опытных специалистов будут 
учтены. Вполне возможно, что 
сотрудничество с данной не­
мецкой фирмой в нынешнем 
году будет продолжено.

Мария ШМИДТ
г. Красноярск

э

Мнение ученого
Если мы хотим быть с хлебом

Переувлажнение нам 
не грозит

Каким будет новый сельско­
хозяйственной год, сегодня 
сказать трудно. Но надо гото­
виться скорее 'всего к засуш­
ливому. Во всяком случае, ес­
ли мы к нему подготовимся, 
переувлажнение нам не грозит.

Агротехническое состояние 
пашен известно. Половина зе­
мель плохо подготовлена с осе­
ни, следует ждать резкую 
вспышку засоренности полей, 
особенно овсюгом и корнеот- 
црысковымн сорняками в ос­
новных зерносеющих районах. 
Надо еще учесть, что у нас 
низкокачественные семена зер­
новых культур, острый недос­
таток горюче-смазочных мате­
риалов, запчастей, ядохимика­
тов, удобрений. В этой ситуа­
ции предстоящая весенняя по­
севная кампания потребует ис­
пользовать известные агротех­
нические приемы, как никогда, 
скрупулезно. Невозможно бу­
дет обойтись и без дедовских 
(народных заповедей) методов 
ведения сельского хозяйства. 
Двенадцать приемов 
5орьбы с овсюгом

1. Не сей оьеюг с семенами.
2. Не сей, пока не взойдет 

овсюг.
3. Уничтожить овсюг после­

посевным боронованием — ко­
гда овсюг взойдет раньше, чем 
зерновые.

4. Выбирай культуру с уче­

том конкуренции. Более быст­
рое прорастание ячменя в со­
четании с большей площадью 
листьев на всех стадиях роста 
делают его более конкурент­
ным в сравнении с пшеницей.

5. Помни: озимая рожь на­
чинает расти рано весной и 
подавляет овсюг.

6. Рано сей злаково-бобо­
вые смеси и убирай их на зе­
леный корм вместе с овсюгом, 
когда метелка овсюга выходит 
из трубки.

7. Не забывай, что глубина 
заделки семян — наиболее 
критический фактор: медлен­
ное прорастание и поздние 
всходы приводят к тому, что 
культура не может боротгоя с 
ростом овсюга.

8. Удобрения способствуют 
ускоренному созреванию, бла­
годаря фосфору, при более по­
зднем посеве и уничтожению 
овсюга перед посевом.

9. Обращай особое внимание 
на сроки обработки лара и глу­
бину хода орудий при обработ­
ке. Достаточная глубина хода 
орудия способствует заделке 
семян во влажные слои почвы.

10. Сочетай агротехнические 
приемы с химическими: осенью 
и весной вноси в почву герби­
циды, опрыскивай посевы, ког­
да у овсюга два-атри листочка.

11. Рекомендуется осенняя 
плоскорезная обработка заов- 
сюженного поля с БИГ-3 или 
раздельно БМШ-20 для задел­
ки семян овсюга в почву, что­

бы веоной следующего года 
уничтожить их предпосевной 
обработкой.

12. Примени и такой комплекс 
приемов на заовсюженном по­
ле: уборка зимой ржи на зеле­
ный корм; посев ячменя под 
июльский максимум дождей с 
использованием его на моно­
корм; провокация овсюга осен­
ними обработками.
Какие у нас поля

В разных природно-сельско­
хозяйственных зонах Северно­
го Казахстана различны и ти­
пы засоренности полей. Это не­
обходимо учитывать инженер­
ным службам при подготовке 
MduiMH и орудий, комплектова­
нии высокопроизводительных 
агрегатов для полной загруз­
ки тракторов.

В черноземной зоне поля за­
соряются овсюгом и осотом. 
На темнокаштановых солонце­
ватых почвах засоренность пре­
имущественно лырейно-остре- 
цовая. На легких по механиче­
скому составу почвах Павло­
дарской и Актюбинской облас­
тей больше щетинника н курая.

Внедряя энергоресурсосбере­
гающие технология, важно 
учитывать механический состав 
почвы. От этого зависит не 
только степень эрозионной 
опасности и засорения пашни, 
но и расход горюче-смазочных 
материалов. Так, почвозащит­
ная технология возделывания 
зерновых культур на легких 

почвах предусматривает мел­
кую обработку на глубину 
10—12 см плоскорезами вме­
сто глубокого рыхления. Это 
дает на каждом гектаре эконо­
мию дизельного топлива до 5,4 
килограмма.

Для борьбы с пыреем на тя­
желых солонцеватых почвах 
как при первой обработке, так 
и при осенней необходимо гла­
вным образом использовать 
культиваторы типа КПЭ-3,8 и 
КТС-10. При этом обработку 
надо вести не мельче чем на 
глубину 16 сантиметров с 
тем, чтобы вычесать корни 
пырея на поверхность. Этими 
агрегатами, и тоже путем выче­
сывания, следует обрабаты­
вать и паровые поля, засорен­
ные острецом, предварительно 
вспахав их плугом на глубину 
25—27 сантиметров.

Увеличение засоренности осо­
том и вьюном говорит о том, 
что не везде выдерживается 
послойная плоскорезная обра­
ботка паровых полей с посте­
пенным углублением на 2—4 
см, а также о том, что произо­
шло резкое снижение объемов 
опрыскивания гербицидами 
посевов зерновых культур.

Если колебания по засорен­
ности овсюгом в какой-то ме­
ре можно объяснить прохлад­
ными затяжными веснами, то 
есть природным фактором, не 
зависящим от волн земледель­
ца, то засоренность осотом н 
вьюнком следует отнести к не­

достаточной организации рабо­
ты агрономической службы.

Борьба с мелкокоренящимн- 
ся сорняками кураем, щетин­
ником, при отсутствии герби­
цидов. должна проводиться 
главным образом в паровом 
поле с использованием иголь­
чатых борон — пускать их по­
сле мелких плоскорезных об­
работок под углом атаки в 16 
градусов. На всех технологи­
ческих операциях необходимо 
работать с хорошо отточенны­
ми рабочими органами, осо­
бе шшо сеялок-^культиваторов, 
которыми будем вынуждены 
сеять по чистым стерневым фо­
нам.
Лучше — паровое поле

Оценивая качество пахот­
ных земель республики, нельзя 
не обратить внимание на та­
кой сдерживающий фактор ус­
тойчивого производства зерна, 
как наличие солонцоватых пя­
тен на пашне. Их площадь со­
ставляет 7,4 миллиона га. Она 
разбросана пятнами в составе 
пашни и не всегда может быть 
исключена из нее. Однако еже­
годно обрабатывается, засева­
ется — сборы зерна ооставля- 

’ют всего одну треть их потен­
циальных возможностей после 
мелиорации.

14а каком поле севооборота 
рациональнее вести борьбу с 
горняками, проводить фитоме­
лиорацию солонцеватых пятен, 
чтобы повысить плодородие 
почвы и в целом выйти на бо­
лее высокий уровень культуры 
земледелия? Уверен, что луч­
шим в севообороте для всех 

агротехнических и фнтомелиора- 
тнвных работ является паро­
вое поле. Хотелось бы подчер­
кнуть, что в республике нужно 
руководствоваться принципи­
альным направлением по отно­
шению к паровому полю как 

к мелиоративному, обеспечи­
вающему в условиях засухи 
более устойчивое производство 
зерна и повышение культуры 
земледелия на всю ротацию се­
вооборота.

Главным условием повыше­
ния плодородия почв является 
защита нх от всех видов эро­
зии, которая, разрушая основ­
ное средство производства — 
землю, — может нанести непо­
правимый ущерб, и на этой ба­
зе переход к бнологизацни. 
Причем к бнологизацни не 
только ради повышения пло­
дородия почв, но н защиты ра­
стений от вредителей н болез­
ней.
Когда нет удобрений...

Сельское хозяйство респуб­
лики в условиях экономичес­
кого кризиса, лишилось сейчас 
возможности закупать мине­
ральные удобрения и химика­
ты. Но такие средства, как 
применение сидеральных куль­
тур, азот фиксаторов, внесение 
органических удобрений, остав­
ление соломы и пожнивных ос­
татков, предохраняющих пове­
рхность почвы не только от 
эрозии, но и от лишнего испа­
рения влаги, остаются в рас­
поряжении каждого землеполь­
зователя. Из этих перечислен­
ных и ранее разработанных ре­
комендаций нужно только вы­
брать приемлемые сегодня при­
емы. Тогда дальнейшая кнтен- 
онфикация зернового хозяйст­
ва продолжится в русле бно- 
логнзации всего земледелия и 
сохранит устойчивое производ­
ство зерна на уровне 22—23 
млн. тонн.

Вместе с тем необходимо 
разработать и применить спе­
циальную систему страховых 
фондов зерна и семян, обеспе­
чивающую максим альное ис­
пользование условий благопри­

ятных лет и способную осла­
бить отрицательное влияние 
недостатка влаги в засушли­
вые годы.

Такая политика 
не оправдана

В зерносеющнх эонах рес­
публики из пяти лет два-трн 
года уборка проходит в труд­
нейших погодных условиях. 
Теплая влага из Атлантики 
благоприятно сказывается на 
урожае, но может возбудить 
ржавчину. Потянет холодом из 
Карских ворот на созревающие 
хлеба — жди селториоза или 
ранних осенних заморозков. 
Дунет суховей с Аравийской 
пустыни — ожидай засуху, а с 
ней н саранчу.

Этот «букет» природных 
особенностей, к сожалению, 
усугубляется нашими органи­
зационно-хозяйственными не­
достатками и неправильной по­
литикой создания и приобрете­
ния уборочной техники.

Давно всем известно, что мо­
лотилки комбайнов «Енисей» 
и «Дон» при ширине захвата 
жаток до 6 м загружаются 
только на 45—50 процентов 
при урожайности 8—12 центне­
ров с гектара. Получается так, 
что опытные механизаторы сна­
чала скашивают комбайном 
хлеб в валки, которые до окон­
чания косовицы зерновых, как 
правило, перележнваются на 
стерне, а затем, переоборудо­
вав машины, переходят на под­
бор валков, теряя десять и бо­
лее дней благоприятной пого­
ды. Обеспечение целинной ни­
вы самоходными широкозахват­
ными жатками, на которых мо­
гли бы работать (стажиро­
ваться), учащиеся ОПТУ 
н студенты старших кур­
сов инженерных факультетов 
вузов в качестве помощников 

комбайнеров в течение пята- 
шести дней (это биологический 
срок дозревания зерна в вал­
ках), существенно ускорило бы 
темпы уборки урожая. После 
дозревания зерна в валках 
опытные комбайнеры переса­
живались бы на свои комбай­
ны и подб1гралн бы валки в 
две смены.

Комбайны с батьшой массой 
и двигателями 150—200 л. с. 
на скашивании хлебов в валки 
использовать, мягко говоря, 
беэхозяйственно, так как для 
самоходной жатки с захватом 
от 7 до 12 метров достаточно 
мощности 60 л. с., из которой 
на процесс скашивания расхо­
дуется лишь 10 процентов.

Кстати, самоходные валко­
вые жатки могли бы успешно 
применяться на скашивании се­
менников трав и сенокошении. 
Здесь пока также используют­
ся комбайны с жатками, с не­
оправданной энергоемкостью.

До сих пор приобретаются 
мощные дорогие камбайны за­
рубежных стран, в то время 
как производство самоходных 
или прицепных широкозахват­
ных жаток отстает. Такая тех­
ническая политика при остром 
энергетическом кризисе совер­
шенно неоправдана. Необходи­
ма переориентация в первую 
очередь на производство иг* 
приобретение валковых жаток.

Аналогичное положение н'р 
сушкой зерна. Тридцать лет 
тому назад была создана су­
шилка «Целинная 30». Теперь 
уже работают сушилки «Це­
линная 60, 100» н выше. Од­
нако межведомственные барь­
еры до сего времени не позво­
ляют использовать нх на пол­
ную мощность.

Эрвин ГОССЕН, 
член-корреспондент Казах­
ской академии сельскохо­

зяйственных наук
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Сегодня у нас гости — будущие наши коллеги, 
студенты факультета журналистики Казахского 
Государственного Национального университета 
им. Аль-Фараби. Они изучают проблемы средств 
массовой информации Германии и наших, казах­
станских немецкоязычных массмедиа. Так что их 
дебют на страницах нашей газеты не случаен.

Проблемы, факты, о которых пишут будущие жур­
налисты, наверняка знакомы нашему читателю. 
Они неоднократно поднимались на страницах 
«Дойче Альгемайне». Но интересен свежий взгляд,

Этот материал нуждается в небольшом предисловии. Его 
автор — иностранец, студент из Индии. Не всегда и не во 
всем он понимает н принимает реалии нашей жизни, но, тем 
не менее, интересно его видение проблем российских немцев.

Взгляд на проблему
ПАЛИТРА МНЕНИЙ У НЕМЕЦКОГО 

ПОСОЛЬСТВА
Ручеек людей, ранее еже­

годно покидающих Казахстан, 
уже превратился в бурную ре­
ку. Желающих становится все 
больше и больше. Особенно 
тех, кто стремится на свою ок- 
торическую родину. Люди все

ратимся к людям, которых еже­
дневно можно видеть у ворот 
немецкого посольства в Казах­
стане. Почему они покидают 
обжитые места, по каким при­
чинам решаются уехать в стра­
ну, где все придется начинать 
сначала?

— Нет будущего. «Все .родст­
венники и родители уже там. 
Остался здесь один, что еще 
делать? Из Жамбылской, Шым- 
кентской областей и других 
русские тоже уезжают. Сейчас 
вот опустели целые немецкие 
поселки. В колхозах некому

чаще устремляются за грани­
цу, о которой теперь так мно­
го говорят по телевидению и 
радио. Евреи вдут в Израиль, 
русские — в Россию, немцы — _______ _ ________ _____у
в Германию. Причины вроде» работать. Все производство сто- 
бы известны, но, давайте об- нт по тем или иным причинам.

«Работы нет, а если и есть, то 
зарплату не выплачивают по 
полгода. Немцы активно нача­
ли уезжать с 1988 года и 
едут не только в Германию, но 
и в Израиль, Америку — кто 
«уда сможет. Продают все, ос­
тавляя лишь чемодан. Ведь 
контейнер отправить очень сло­
жно, да и за сохранность вещей 
никто ответственности не несет. 
Я знаю, что в Оренбургской 
области есть три немецких по­
селка, а в Омске — автоном­
ный район. Но там немного 
легче, да и язык стараются 
поддерживать. Здесь мы рабо­
таем за копейки, а там безра­

ботные по нынешним меркам 
СНГ получают миллионы. Ес­
ли бы был Союз, может н ос­
тались, но сегодня у наших де­
тей нет будущего...

— Детские сады и школы 
закрываются, детям не мо­
жем купить вдоволь конфет, 
даже соков. Никто не заботит­
ся о простом человеке, а там, 
на фатерланде, человек всегда 
чувствует о себе заботу. Да, 
там, среди тех немцев будем 
чувствовать себя чужими. Но 
это меня не страшит...

— Я приехала из Акмолы. 
Там жить намного труднее, це­
ны просто запредельные. Дав­

но уже стремимся уехать. Язык 
знаем, но довольно слабо. Ду­
маем, что там подучим. Рабо­
ты никакой не боимся, ведь и 
здесь мы ие на престижных ме­
стах, с мизерной зарплатой...

Одна женщина, которая по­
лучала гостевую визу, пошути­
ла:

— Остаться там не хотим. 
Нам и здесь хорошо. Там 
жизнь без проблем, а такая 
жизнь неинтересна...

В палитре мнений очень мно­
го идентичных. И все надеются 
на лучшее. А как же? Человек 
не может жить без надежды.

Анил КУМАР (Индия)

подход к построению материалов студентами, их 
рассуждения. Это их первые шаги в журналистике.

«КТО» и «ЧТО»
Побывав недавно в гостях в 

Казахском Государственном 
Национальном университете 
им. Аль^Фараби, президент Ка­
захстана Нурсултан Назарбаев 
отметил, что новое время тре­
бует иных подходов к подго­
товке высококвалифицирован­
ных кадров. Учить и учиться 
нужно так, чтобы потом сно­
ва не тратить деньги на пере­
учивание.

В сентябре прошлого года 
одна из кафедр факультета жу­
рналистики была преобразова­
на и получила статус кафедры 
международной журналисти­
ки. Оно и понятно: с приобре­
тением Республикой суверени­
тета, выходом на междуна­
родную арену, Казахстану, как 
воздух, необходимы специали­
сты высокого класса, ориенти- 
руюищеся в глобальных проб­
лемах. В журналистской сфере 
подобных специалистов гото­
вили раньше лишь в Москве. 
Теперь и в КазГУ развивается 
это направление.

Преподавателями кафедры 
разрабатываются различные 
спецкурсы, посвященные про­
блемам той или иной страны 
«дальнего» зарубежья, респуб­
лик СНГ, традиций междуна­
родной журналистики, стандар­
тов мирового класса в сфере 
СМИ и многое другое. Но не 
все это делается так просто, в 
один день. Скудная матери­
альная база, недостаток лите­
ратуры (или ее полное отсут­
ствие), слабое фииансирова- 
ние — вот основные пробле­
мы. Тем не менее, профессор­
ско-преподавательский состав 
стремится работать с макси­
мальным результатом. Сейчас 

. интенсивно налаживаются ме-
I ждународные контакты, кото­

рые позволят наладить обмен 
студентами и проводить ста­
жировку преподавателей.

Один из спецкурсов кафед­
ры международной журналис­
тики КазГУ называется «Ланд­
шафт средств информации 
объединенной Германии. Не­
мецкоязычные СМИ Казахста­
на». Основная задача этого 
спецкурса — показать совре­
менное состояние СМИ Герма­
нии, познакомить с их истори­

Поговорим,
малыш

Дети — наше будущее. Фра­
за, которую мы слышали и пов­
торяли неоднократно. Да, ко­
нечно, дети — будущее. Но 
прежде всего — они наше на­
стоящее. Это хорошо уяснили 
работники детского сада № 372 
Алатаускопо района. Именно 
здесь, на базе садика микро­
района «Аксай-ЗА» в апреле 
1992 года была открыта не­
мецкая группа. Ее основала 
Анна-Клаудиа Виера Брин- 
гель. Вместе с мужем они при­
ехали из Германии, супруг был 
в числе основателей Немецкой 
театральной академии.

Поначалу эту группу посе­
щали дети артистов Немецкого 
театра, живших поблизости. 
Сейчас здесь занимаются с 
детьми и не немецкой нацио­
нальности. По-праву им мож­
но позавидовать. Я увидела и 
услышала много интересного в 
процессе общения. Дни, часы, 
минуты, секунды пролетают 
для них незаметно. Не остает­
ся времени скучать.

Малыши встретили меня 
очень приветливо. Ершистые, 
смешные, не любящие сидеть 
смирно. Им постоянно хочется 
побегать, поиграть, пошалить.

Группа эта разновозраст­
ная. Самому маленькому — 
два годика. Ребятишки с огро­
мным удовольствием говорят 
на немецком языке, поют, тан­
цуют, вышивают, лепят. Целый 
день звучит немецкая музыка. 
Между собой дета общаются 
на немецком языке. Им очень 
нравится разучивать немецкие 
народные песни, танцы, игры, 
ннсцогировать сказки. В груп­
пе одиннадцать детей. Все они 
живут дружной маленькой 
семьей.

'Воспитатели здесь просто за­
мечательные: Ольга Гулакава, 
Катя Романенко и нянечка 
Светлана Старовойтова. Они с 
любовью относятся к малы­
шам, и те отвечают им.

Катя после окончания Ал­
матинского института иност­
ранных языков пришла в 
этот детский сад. Ольга ради 
этой группы оставила работу 
в школе, ее попросили взять 
это дело в свои руки. В самом 
начале было им трудновато. 
Практически ничего не было. 
Что могли, делали сами вмес­
те с Клаудией. Правда, «ни­
щенствовать» нм пришлось не­

ей, законодательными доку­
ментами, регламентирующими 
деятельность печатных и элек­
тронных массмедиа, сделать 
сравнительный анализ системы 
подготовки журналистских ка­
дров Германии и Республики 
Казахстан, проинформировать о 
структуре немецкоязычных 
СМИ нашей Республики (газе­
та, альманах, радио и теле­
видение), изучить деятельность 
и методы работы основных пе­
чатных и телевизионных кон­
цернов Германии.

По итогам изучения данного 
спецкурса студенты должны 
иметь четкое представление о 
структуре немецких средств 
массовой информации, их за­
конодательной деятельности, 
иметь свое суждение о «плю­
сах» и «минусах» объединения 
Германии для информацион­
ного пространства, знать сего­
дняшнее положение немецких 
СМИ Казахстана.

Но вся теоретическая под­
готовка будет лишь тогда 
иметь ценность, когда она под­
крепляется практической ра­
ботой. За время учебы сту­
денты выполняют специаль­
ные письменные и лаборатор­
ные работы, но подготовка 
материала в газету, конечно 
же, значительно от них отли­
чается. Здесь приходится при­
менять все то, что знаешь и 
умеешь, да плюс — свое оба­
яние, интуицию... Словом, 
почувствовать «вкус» настоя­
щей журналистики.

Сегодняшняя полоса, кото­
рую подготовили наши сту­
денты, это их первый большой 
труд. Дебют. Так что будем к 
ним снисходительны.

Маншук МУКАШЕВА, 
преподаватель кафедры 

международной журналис­
тики КазГУ, руководитель 

спецкурса

долго. Союз полностью стал 
опекать их. Как с педагогичес­
кой, так и с благотворительной 
стороны. Ребятишкам они по­
дарили магнитофоны, спортив­
ный инвентарь, различные ме­
тодические пособия, игрушки.

Крупными спонсорами этой 
группы стали Артур Гаснер из 
Лихтенштейна и Алматинская 
компания «Юнайтед компани» 
(руководитель Михаил Ли).

В сентябре 1992 г. в Алматы 
проходила выставка немецкой 
книги. В дар от ее организа­
торов малыши получили кра­
сивые книги и игрушки.

Недавно Ольга по приглаше­
нию VDA месяц была в г. Дю- 
рине на стажировке. Много но­
вого и нужного узнала она в 
Германии. Выбрала самое ин­
тересное для своей работы. 
Посетила католический дет­
ский сад. Записала адреса 
мнопих детских заведений Гер­
мании. Скоро они должны по­
лучить посылку с игрушками, 
которую им отправил один из 
садиков Германии.

Побывав в детском садике, 
я заметила, что воспитатели 
не следуют четко какой-нибудь 
определенной методике. Клау­
диа в восторге от Вальфсдорф- 
ской педагогики. Детей спе­
циально немецкой азбуке не 
учат. Все слова, предложения, 
стихотворения, песни малыши 
разучивают и запоминают в 
процессе игры. Ребятишки ри­
суют то, что хотят, им не на­
вязывают определенной тема­
тики. Воспитатели организуют 
поездки в зоопарк, близлежа­
щие села для того, чтобы дети 
увидели живых зверей и дома­
шних животных, а не на кар­
тинке.

Скоро Пасха. Вовсю идет 
подготовка к ней. Ожидается 
настоящий большой праздник. 
Дело это для них привычное, 
т. к. Рождество и Пасху они 
отмечают каждый год. Ребяти­
шки готовят к этой дате кон­
церт. Именно тогда родители 
могут оценить способности сво­
их детей. Воспитатели же зна­
ют, насколько талантливы их 
малыши и не пытаются скры­
вать это.

Надеюсь, что повзрослев, 
они не растеряют то, что в них 
было заложено щедрой при­
родой и проявлено в ранней 
поре их жизни.

Айгуль БАЛ ГОЖИ НА

Университет мировых языков держит марку
Казахско-Немецкое отделе­

ние в Государственном Уапгвер- 
ситете мировых языков суще­
ствует уже более двадцати лет. 
(Все эти годы университет вы­
пускает квалифицированных 
преподавателей немецкого язы­
ка для казахских школ. Казах- 
окон)гемецкое отделение насчи­
тывает 37 групп.

Что касается системы обуче­
ния, то юные «дарования» бо­
роздят просторы знаний с утра 
до обеда. Предметы, которые 
изучают студенты, разнообраз­

Учат
в школе...

Средняя школа № 18 —
единственная в Алматы, имею­
щая статус специальной — с 
углубленным изучением немец­
кого языка. Помимо того, че­
тыре года назад в ней появи­
лись классы, в которых немец­
кий язык преподается как род­
ной, т. е. с первых дней 
все уроки ведутся на немец­
ком языке. Занимаются они 
по специальной учебно-методи­
ческой программе, разработан­
ной для немецких детей. Необ­
ходимые элементы учебно­
го комплекса (пособия для уче­
ников и учителей, технические 
средства) были обеспечены 
«ФауДеА». Союз также по­
стоянно онабжает классы учеб­
никами немецкого языка.

На внеклассных занятиях по 
отдельной программе дети зна­
комятся с традициями и обы­
чаями российских немцев.

При содействии Министер­
ства образования Республики 
Казахстан, по инициативе ко­
торого и были открыты эти 
классы, установлена связь с ин­

Казахскому Государственному Национальному 
университету исполнилось 60 лет. Все годы он был 
флагманом ВУЗов Республики. Из его стен вышло 
более 70 тысяч высококлассных специалистов.

На снимке: учебные корпуса КазГУ

Доцент Лейля Ахметова —человек в университете извест­
ный. Для нее КазГУ стал родным, ему отданы самые лучшие 
годы. Учеба, аспирантура, работа в студенческом профкоме, 
защита кандидатской диссертации.

Сегодня Л. Ахметова возглавляет многочисленную профсо­
юзную организацию сотрудников КазГУ им. Аль-Фараби. Как 
живет сегодня одно из крупнейших и престижных учебных за­
ведений? Об этом наш разговор.

В КазГУ время перемен
В последнее время здесь 

произошло много событий. 7 
февраля было принято поста­
новление Кабинета Министров 
Республики Казахстан «О ме­
рах по дальнейшему укрепле­
нию материально-технической 
базы Казахского Националь­
ного Государственного универ­
ситета им. Аль-Фара би». В 
этом году мы отмечаем 60-ле- 
тие нашего университета. А 
совсем недавно состоялась 
встреча с президентом Респуб­
лики Казахстан. И, наконец, в 
марте мы получили свидетель­
ство о регистрации профсоюз- 
за.

Более двух месяцев шла ра­
бота над коллективным дого­
вором. Это был его VI вариант. 
В течение всего этого времени 
обсуждались вопросы, темы, 
пункты этого договора. Есте­
ственно, не все проходило глад­
ко. Необходимо было найти 
компромисс между коллекти­
вом и администрацией. Нес­
колько раз собиралась прими­
рительная комиссия. Было не­
понимание с обеих сторон. Но, 
все-таки, победило чувство ре­
альности. Ведь и администра­
ция будет пользоваться всеми 
положениями коллективного 
договора. Как недавно на од­
ной из встреч сказал ректор, 
сегодня кто-то руководитель, а 
завтра — рядовой сотрудник, 
поэтому они тоже заинтересо­
ваны в социальных гарантиях. 
Одним из главных достижений 

ны как по специфике, так и по 
своему содержанию: начиная с 
фонетики немецкого языка и 
заканчивая всеобщей историей. 
Не обошел языковой универ­
ситет, точнее его первый курс, 
всем известный пресловутый 
рейтинг. Наверное, рейтинго­
вая система обучения со вре­
менем даст свои результаты, 
т. к. студенты теперь в обяза­
тельном порядке посещают 
лекции, семинары, коллоквиу­
мы, 'зарабатывая при этом 
свои драгоценные «баллы».

ститутом Гёте в Германии, ко­
торый оказывает не только ме­
тодическую помощь школе, но 
и предоставляет возможность 
учителям пройти стажировку 
в Германии.

Но, к сожалению, с нового 
учебного года ученики нынеш­
него 4 класса будут вынуж­
дены такие предметы, как ге­
ография, история, алгебра про­
ходить на русском языке. Нет 
сответствующих методических 
и учебных пособий и квалифи­
цированных преподавателей...

Тем не менее, как утвержда­
ет завуч школы по немецкому 
языку Полина Алексеевна Лев­
ченко, все же новый набор в 
первые классы будет прово­
диться. Желающих очень мно­
го. Правда, количество клас­
сов будет зависеть от того, 
смогут ли здесь найти высоко­
квалифицированных препода­
вателей для малышей.

Заработная плата в 230 тен­
ге мало прельщает выпускни­
ков институтов и университе­
тов с хорошей подготовкой. Да 
и гарантировать то, что кад­
ры, которые сейчас еще рабо­
тают, не уйдут в коммерчес­
кие структуры или не уедут в 
Германию — проблематично...

Шолпан 
ЕСЕНГЕЛЬДИНОВА

в коллективном договоре счи­
таю разработку и утверждение 
в 1994 году ряда положений, 
таких, как например, о фонде 
социальной защиты сотрудни­
ков, КазГУ, тарифное соглаше­
ние/

Я часто думала о том, как 
продолжать традиции универ­
ситета. В наше меркантильное 
время много думают о матери­
альном благополучии, а ведь 
надо (использовать и мораль­
ное поощрение, мы о нем не­
справедливо забываем.

Наша учебно-производствен­
ная комиссия плодотворно ра­
ботает над тарифными согла­
шениями. Одной из заслуг ее 
деятельности является повы­
шение заработной платы, изу­
чение вопросов доплат н над­
бавок сотрудникам универси­
тета.

Наконец сдвинулось с мерт­
вой точки строительство жило­
го дома для сотрудников уни­
верситета. Жилищно-бытовая 
комиссия днюет и ночует там.

Мне кажется, что обретение 
независимости дало какой-то 
импульс, толчок в оживлении и 
профсоюзной работы. Люди 
даже по другому стали отно­
ситься к профсоюзному коми­
тету. Произошло некоторое пе­
реосмысление ценностей. К 
профсоюзам обращались как к 
распределителям материальных 
благ, а сейчас многие стали по­
нимать, что главное сейчас — 

Это облегчит в некоторой сте­
пени сессионный мандраж.

Изо дня в день несут свою 
«трудовую вахту» всеми люби­
мые и уважаемые преподава­
тели, которые хотят на личном 
примере показать все «прелес­
ти» своей нелегкой профессии. 
Говоря о преподавательском 
составе, нельзя не отметить, 
что рука об руку с профессо­
рами, доцентами, кандидатами 
наук трудятся стажеры (т. е. 
.те, кто закончил в свое время 
АПИИЯ и добровольно согла­

Большие задачи маленького Центра
Адрес Немецкого культур­

ного центра Алматы я совер­
шенно случайно узнала у моей 
подрули. Она ходила туда 
«улучшать свой немецкий», 
теперь совершенствует его не­
посредственно на практике — 
в Германии. Накануне ее отъ­
езда я была у нее: фигура, ли­
цо, выражение глаз, складка 
губ были воплощением одного 
— радость. «Наконец-то...» — 
больше слов не надо было. Они 
произнесены тоном герцогини, 
выезжающей на светский раут. 
Мне немного стало жаль себя. 
Я — метиска, родственников в 
«дальнем зарубежье», под чье 
крыло можно было бы примос­
титься, не имею. Все возмож­
ности — лишь оставаться здесь, 
в стране и времени противоре­
чий. Проблема в другом: двой­
ственность культур раздирает 
«смешанного* человека. Вос­
ток и Европа — они всегда бы­

Театр
Морозным мартовским днем 

мы пришли на улицу Сатпаева 
и долго плутали по дворам в 
поисках Республиканского не­
мецкого драматического теат­
ра. Громкое название, не пра­
вда ли? В нашем представле­
нии это было большое краси­
вое здание со всеми необходи­
мыми атрибутами. Каково же 
было удивление, когда среди 
многоэтажек перед нами пред­
стало маленькое, чисто выбе­
ленное, строение со скромной 
вывеской: «Немецкий театр».

Нас встретил высокий, голу­
боглазый человек, который на­
звался Варкентиным Петром 
Петровичем. В его маленьком 
кабинете мы провели за бесе­
дой около двух часов. Ведь на­
ша задача — как можно боль­
ше узнать о немецкой культу­
ре, и, можно сказать, с помо­
щью Варкентнна нам это уда­
лось.

Немецкий театр открылся 26 
декабря 1980 года, в городе 
Темиртау Карагандинской об­
ласти. Он был единственным в 
Союзе. Он и поныне остается 
таковым в Содружестве. Пер­
выми актерами стали 37 вы­
пускников Щепкинского учили­
ща. На сегодняшний день их 
осталось всего 9. Причина про­
ста — эмиграция. Немцы уез­
жают...

В 1989 году, одновременно с 

социально-экономическая защи­
та населения, охрана и улуч­
шение условий труда.

...Что дает нам свобода? 
Мне очень понравились слова 
Нурсултана Назарбаева, ска­
занные на встрече с препода­
вателями и студентами КазГУ:

«По-настоящему свободен бы­
вает человек тогда, когда он 
экономически независим». Мы 
же были долгое время несво­
бодны н почему-то восприни­
маем это как должное. Мы 
стали независимыми с большим 
трудам. Что это нам дает? Мы 
вышли из вышестоящих струк­
тур профсоюзной иерархии. За 
это нас обвиняли в ренегатст­
ве, разрушении профсоюзной 
солидарности. Но мы хотели 
и добивались одного: мы соли­
дарны со многими идеями Со­
вета Федераций облсовлрофа, 
однако наш профсоюз хочет 
быть равным' партнером по 
всем направлениям профсоюз­
ной работы. Где-то мы будем 
сотрудничать на договорных 
основах, где-то выражать свою 
солидарность, а где-то актив­
но участвовать в профсоюзко.м 
движении цивилизованным пу­
тем.

Gnoeft цели я не скрываю: 
сильный профсоюз — силь­
ный председатель. И мы идем 
по этому пути, к этой цели. Я 
— человек независимый и под­
чиняюсь только Конституции 
Республики Казахстан, уставу 
университета. По натуре я 
оптимист, н верю, что когда- 
нибудь у нас будет все нор­
мально, все беды и распри ос­
танутся позади.

Записала Маншук 
ТЫНЫШКАЛИКЫЗЫ 

сился работать преподавате­
лем). Самое интересное то, что 
все преподаватели подписали с 
администрацией университета 
контракт на три года. Условия 
(контракта, конечно, не в пол­
ной мере удовлетворяют пре­
подавателей.

Но происходящие в Респуб­
лике изменения уже плодот­
ворно сказались на самом уни­
верситете. В частности, теперь 
здесь есть ДААД — служба 
обмена студентами. Все жела­
ющие постичь знание немецко­

ли единством и борьбой про­
тивоположностей (как в фило­
софии!)...

Каждый человек ищет себя. 
Он достигает успехов на об- 
щественном, личном поприще. 
Но я уверена, что цельной 
личности не может быть без 
национального самосознания, 
без гордости своей нацией, без 
знаний традиций, языка. И в 
какой-то мере Немецкий куль­
турный центр помогает нашим 
немцам -в этом. Почему лишь в 
какой-то мере? Опять же наша 
бедность. Из глобальной цели 
— повысить национальное са­
мосознание российских немцев, 
проживающих в Казахстане, 
реально осуществляется толь­
ко ее подпункт: помочь, поду­
чить немецкий язык. При цент­
ре действуют семь языковых 
групп по 15 человек, занятия 
платные. На эти деньги, да 
еще пожертвования, и сущест­

должен
Указом главы республики о 
возрождении культуры малых 
народов, населяющих Казах­
стан, театр переехал в столи­
цу. Предполагалось объеди­
ниться с немецким культурным 
центрам. Увы, это получилось 
только на бумаге.

Долгое время уникаль­
ный театр «кочевал» по раз­
ным зданиям Алматы. Работал 
он и во Дворце культуры же­
лезнодорожников, затем — в 
театре имени Лермонтова и, 
наконец, обосновался в этом 
домике, да и то — отчасти: ди­
рекция, костюмерная, реквизит­
ный цех, бухгалтерия, библио­
тека до сих пор находятся в 
другом здании, а цех по изго­
товлению декораций в Лер­
монтовском театре. Проблема 
решена наполовину.

До «парада суверенитетов» 
артисты обучались в Щепкин- 
ском училище, а сейчас этим 
занимается столичная Немец­
кая театральная Академия. 
Как уже отмечалось, ныне в 
театре работают меньше деся­
ти артистов-профессионалов. 
Петр Варкентин печально от­
мечает, что скоро их останется 
всего пятеро. Кстати, в день 
нашего визита в театре послед­
ний раз шел спектакль «Воде­
вили» по А. П. Чехову. Причи­
на — отъезд в Германию Ли­
лии Гензе, исполняющей глав-

Что нового
в театральной Академии?

Миртан Тайхмюллер — директор Немецкой театральной 
академии, молод и энергичен, полон задумок н планов. В ар­
тисте он ценит прежде всего индивидуальность, оригиналь­
ность выбранного образа.

Когда я встретился с ним, он любезно согласился ответить 
на мои вопросы.

— Господин Тайхмюллер, по­
жалуйста, несколько слов об ис­
тории Академии.

— Первые разговоры и за­
мыслы о том, чтобы у Казах­
станского немецкого театра 
была своя, образно говоря, ма­
стерская молодых талантов, на­
чались еще в 1988 году, когда 
театр гастролировал в западно- 
гсрмзамком городе Ульме. Идея 
исходила от тогдашнего ди­
ректора театра Булата Атаба­
ев а, работающего сейчас ре­
жиссером в театре нм. М. Ау- 
азова. Его поддержал директор 
головного института Немецко­
го драматического театра Вер­
нер Виера Брюгель. В июле 
1992 г. мы провели первые всту­
пительные экзамены и из 50 
абитуриентов были зачислены 
первые 20 человек. В октябре 
состоялось торжественное от­
крытие Немецкой театральной 
академии Алматы. Хотелось бы 
выразить огромную благодар­
ность Министерству культуры 
Республики Казахстан и Ми­
нистерству иностранных дел 
Германию за оказанную под­
держку. Открытие Немецкой 
театральной академии — боль­
шой шаг в казахско-немецком 
сотрудничестве. 

го языка теперь могут прой­
ти конкурс и смело отправ­
ляться учиться в лучшие уни­
верситеты Германии. Несколь­
ко лет назад администрация 
университета наладила тесные 
связи с зарубежными колле­
гами. Правда, желающих 
учиться у нас— пока малова­
то, что же касается наших, 
отечественных студентов, то 
«туда» едут с большой охотой. 
Честно говоря, попасть за ру­
беж могут не все.

Интересен тот факт, что в 

вует этот маленький нацио­
нальный островок. Кроме 
Председателя культурного Цен­
тра Г. Бельгера и сопредседа­
теля (он же управляющий де­
лами) К. Эрлиха, работающих 
на нештатной основе, и препо­
давателей немецкого языка, в 
штате НКЦ пять человек: за­
меститель управляющего по 
экономике В. Гейер, замести­
тель управляющего по культу­
ре, бухгалтер, библиотекарь и 
делопроизводитель. Их средняя 
зарплата — не набегает даже 
сотни тенге за месяц. Рабо­
тают они как в добрые старые 
времена на «чистом энтузиаз­
ме». И на уверенности в пер­
спективе существования Цент­
ра. Здесь бывают иностран­
цы, а где они есть, там может 
быть и бизнес'. У центра есть 
задумки, уже близкие к реали­
зации: снимать на видеопленку 
проведение немецких праздни­

жить!
ную роль. Теперь пьеса надол­
го, может насовсем, будет сня­
та с репертуара.

В этот вечер в зале, рассчи­
танном на 60 человек, было 10 
зрителей. Все дело в том, что 
нет соответствующей рекламы. 
«Нас очень беспокоит то, что 
в Алматы у нас нет своего зри­
теля, мы почти никому не из­
вестны», — отмечает Варкен­
тин.

Естественно, основная проб­
лема — это деньги. Судите са­
ми: расходы на гастроли в 
другие республики должны оп­
лачиваться с двух сторон: на­
шим Министерством культуры 
и их коллегами в стране, куда 
отправляется труппа. К вели­
кому сожалению, не всегда так 
получается. Но бывают и на­
стоящие праздники.

Театр неоднократно выезжал 
в Германию. Впервые это про­
изошло в 1989 году — гастро­
ли в Мюнхене. По словам Вар­
кентнна — «был полный ан­
шлаг». Последний раз они по­
сетили свою этническую родину 
в ноябре 1993 г. Актеры счи­
тают эти поездки самым боль­
шим успехом.

С благодарностью вспомина­
ют в театре годы работы с ре­
жиссером Булатом Атабаевым.

Несмотря на трудности, те­
атр живет в обычном ритме. 
Актеры играют, режиссер ста­

— Видимо, именно поэтому 
с немецкой стороны уделяется 
особое внимание процессу обу­
чения?

— Конечно, к нам приезжа­
ют преподаватели, специализи­
рующиеся по различным пред­
метам, доценты из Германии. К 
примеру, Вольфганг Мюллер, 
режиссер из Ульма, репетировал 
со студентами девять недель. 
После этой кропотливой рабо­
ты был поставлен наш первый 
спектакль, основанный на им­
провизациях жизни алматин­
цев. Сценарий к «ему написал 
один из наших учащихся. Сло­
весная импровизация входит в 
число преподаваемых дисцип­
лин.

— А еще какие предметы 
изучают студенты Академии?

— Они разнообразны. Это 
актерское мастерство, основы 
сценического голоса, народ­
ный танец, ецрннчеекюе движе­
ние, история мирового театра. 
Кроме того, у нас ведется обу­
чение игре на фортепьяно, ги­
таре, певческому искусству.

— Расскажите о своих сту­
дентах, легко ли учиться в 
Академии?

— У нас обучаются молодые 
люди различных национально­

университете мировых языков 
работают два преподавателя 
из Германии—Томас и Андреа 
Хёман. Администрация за­
ключила с ними контракт. Го­
воря о качестве преподавания, 
то оно — «как в лучших до­
мах...». Отзывы же студентов 
самые разнообразные и проти­
воречивые. Кого-то они удов­
летворяют, а кого-то вообще 
не устраивают. «Бедным» сту­
дентам не приходится выби­
рать...

И, тем не менее, я думаю, 
что открытие таких отделений 
в любом вузе нашей республи­
ки принесет двойную выгоду.

Рауан САДЫКОВ 

ков у нас и продавать эти ро­
лики в Германию. Там сущест­
вует немалый ностальгический 
синдром и спрос на подобный 
товар существенен. При этом 
может действовать и «Служба 
знакомств».

Помимо языка в Центре по­
могают отъезжающим в Гер­
манию в оформлении докумен­
тов, и просто советом. Два ра­
за в неделю здесь проводят 
бесплатные консультации ра­
ботники немецкого посольства. 
Есть в НКЦ и роскошная биб­
лиотека; в ней около 1 500 ра­
ритетных экземпляров.

Сегодня насущная задача 
центра — создать немецкий 
фольклорный ансамбль. И хо­
телось бы, чтобы его участни­
ки, «проплясав» на гастролях 
в Германии, возвратились об­
ратно.

Антонина РЕДЬКО 

вит пьесы, художники готовят 
декорации. Четыре раза в не­
делю по вечерам здесь зажига­
ются огни, и театр погружает­
ся в мир искусства, которое 
приносит огромное удовольст­
вие его истинным ценителям.

Пусть это звучит несколько 
тривиально, но подчеркнем — 
весь творческий коллектив «вы­
кладывается» до конца. Чув­
ствуется, что люди заняты сво­
им делом, что они действитель­
но беззаветно влюблены в те­
атр. И все это за гроши. А как 
еще оценить зарплату, если она 
составляет в среднем 200 тен­
ге? Тем более обидно, что 
спектакли не собирают полных 
залов. Наверное, этот факт — 
упрек всем нам.

В наше трудное время кто- 
то сочтет, что не стоят уде­
лять внимания подобным про­
блемам, ведь слишком много 
иных, более важных. Может 
это и так, но не надо забывать 
и другое: мы намного обедне­
ем, если не будем соприкасать­
ся с тем, что составляет осно­
ву нашего духовного богатст­
ва. И нет никакой разницы, чье 
это искусство: казахское, рус­
ское или немецкое.

Хочется верить в то, что у 
немецкого театра есть будущее. 
Идея театра должна жить!

Давайте решать эту пробле­
му вместе. В выиграем от это­
го мы все.

Акмарал КУЛШЫНБАЕВА, 
Елена НУРКАМАЛОВА

стей: немцы, руоскне, казахи. 
Первоначально планировалось 
зачисление только немцев, жи­
вущих в Казахстане. Но в свя­
зи с большим процентом выез­
жающих в Германию, студен­
ческий коллектив стал много­
национальным. Главное — это 
талант, знание языка и нали­
чие задатков актерского мас­
терства. Сейчас мы вынужде­
ны раньше времени проститься 
с нашей первой группой, в этом 
году они пополнят труппу Не­
мецкого театра. Надеюсь, ребя­
та оправдают наши надежды.

— Какие у вас замыслы на 
ближайшее время?

— Этим летом мы думаем 
провести вступительные экза­
мены и сформировать новую 
группу нз 20 человек. Принять 
участие в конкурсе могут юно­
ши и девушки, владеющие не­
мецким языком. Конечно, бу­
дущий студент нашей теат­
ральной Академии должен об­
ладать теми качествами, о ко­
торых я говорил. Кроме того, 
на сентябрь запланированы га­
строли по России, Германии н 
Финляндии.

— Благодарю вас за беседу, 
желаю Академии, ее препода­
вателям и студентам творчес­
ких успехов.

Даурен АВЕНОВ

Полоса «Проба пера» 
подготовлена студентами 
III курса факультета 
журналистики КазГУ им. 
Аль-Фараби под руковод­
ством преподавателя ка­
федры международной 
журналистики М. Т. Му- 
кашевой
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Ловись, рыбка золотая
ВМЕСТО ПРЕДИСЛОВИЯ. 

Сейчас много пишут о... сексе, 
о проституции. И о прочих 
(иже с этим) вещах. Каждому 
есть что сказать по этому по­
воду. Решилась на сей шаг и я. 
Может, кому-то мой рассказ 
покажется интересным. Или, 
во всяком случае, поучитель­
ным.

Сцена № 1. Тамара не вхо­
дит в круг моих хороших зна­
комых. Встретились мы случай 
но, на вечеринке, в компании 
умных, интересных людей. Та­
мара зашла к хозяину кварти­
ры по делу — одолжить лам­
почку, своя, дескать, перегоре­
ла в ванной, а запасной, как 
назло, не оказалось. Не знаю, 
на самом ли деле было так, но 
показалось, что Тамара с удо- 
волыстанем откликнулась на 
предложение хозяина присое­
диниться к нам. Смуглая, тем­
новолосая, не лишенная привле­
кательности, Тамара с удоволь­
ствием и облегчением окинула 
с плеч дорогую шубу, села за 
стол. Она умела поддержать 
разговор, а где нужно про 
молчать, мало курила, мало 
пила, внимания к себе не при­
влекала. Улучив минуту, хозя­
ин квартиры шепнул: «Тамара 
моя соседка. В соседнем подъ­
езде за доллары шикарную 
квартиру снимает. Говорит, что 
работает уборщицей в одном 
офисе. Но понятно, что ника­
кая уборщица квартиру за дол­
лары не сумеет снять, да и ка­
кую уборщицу в любое время 
дня и ночи можно увидеть 
разъезжающей на иномарках?»

Сцена № 2. Месяца три спу­
стя, не застав знакомого дома, 
решила подождать на улице. 
Через несколько минут подъе­
хал вишневый мерседес и из 
него вышла Тамара. Как ин 
странно, она, не взирая на ша­
почное знакомство, узнала ме­
ня и пригласила подождать у 
нее. Испытанные мною в тот 
момент чувства были весьма 
противоречивы. И потому я со­
гласилась. Да и день к тому 
же был довольно слякотным.

Квартира в самом деле бы­
ла шикарной. И вся обстанов­
ка, приобретенная картирант- 
кой, тоже. Но больше всего 
меня потрясли две веши: огро­
мный, причудливой формы ак­
ва риум, в котором плавали зо­
лотохвостые рыбки и огром­
ное кресло-качалка, в котором 
лежали толстый зеленый плед 
н томик Бунина.

...Ожидание мое затягива­
лось. И от кофе мы перешли к 
ужину. Тамара приготовила 
спагетти, откупорила банку с 
ветчиной, расточала бутылку 
сухого вина. Я видела, что она 
не прочь поговорить. Честно 
говоря, возражений с моей сто­
роны не последовало.

Сцена № 3. Монолог.
— Ничего нестандартного в 

моей истории нет. После шко­
лы два года подряд провалива­

Рабочий показ
немецкой театральной академии

(Панфилова/Богенбай Батыра 136, тел. 63-66-52) 
Суббота, 26 марта 1994

15.00 Приветствие
15.15 Демонстрация урока народного танца

Алия Алишева, Казахстан 
16.00 Демонстрация урока постановки голоса 

Миртан Тайхмюллер, Германия 
16.30 Перерыв в «Кафе кекс»
17.00 Демонстрация урока сценического движения 

Франциска Брегер, Швейцария
Лен Ширц, США

18.00 ПРЕЗЕНТАЦИЯ
самостоятельно выполненных работ с масками и 
текстами
в конце можно обсудить увиденное 
у буфета и тем закончить вечер...

Воскресенье, 27 марта 1994 в 16.00

«ЦАРСТВО»
Сказка для детей с 4 лет 

Понедельник, 28 марта 1994 в 11.00 
спектакль идет в немецком театре

(Розыбакиева/Сатпаева)

«МАЛЕНЬКИЙ ПРИНЦ»
Сказка для всех, начиная с 10 лет 

Вторник, 29 марта 1994 в 11.00 
спектакль идет в немецком театре 

(Розыбакиева/Сатпаева)

«ЩЕЛКУНЧИК»
Сказка для детей с 7 лет

Более полутора лет сущест­
вует Немецкая Театральная 
Академия. За это время уже 10 
доцентов из Германии провели 
в Алматы интенсивный курс 
обучения для студентов, хотя 
это было бы невозможно без 
постоянной поддержки местных 
специалистов. Сегодня мы хо­
тим представить общественно­
сти не законченную продук­
цию, а показать маленький об­
зор нашей повседневной основ­
ной работы, что тоже может 
быть очень увлекательным.

Осенью 1992 года работа над 
актерским искусством началась 
с большой эйфорией. Опреде­
ленное отрезвление наступило 
естественном у нас из-за затяж­
ной волны отъезда казахстан­
цев немецкого происхождения. 
Этот процесс не прошел бес­
следно и для нас.

Однако мы хотим и в даль­

лась в институт. Наконец, плю­
нула на это дело н устроилась 
работать в «Арасан». Полы 
мыть. Работа не из самых 
грязных, да и бассейн с сау­
ной всегда под рукой. Я люб­
лю чистоту. Напарница моя, 
Лена, и наставила меня на 
«путь исти1П1ый>. Моим первым 
клиентом был мой первый муж­
чина. Худым словом его не 
вспоминаю. Могло быть и ху­
же — это я уже потом поняла. 
Заработала я тогда довольно 
кругленькую сумму и очень 
скоро поняла, что на одну зар­
плату жить намного хуже. Лен­
ка, уяснив, что я «свой» чело­
век, свела меня с кем надо. В 
этой квартире я живу второй 
год. Как видишь, уже обстави­
лась, коплю деньги на кварти­
ру, хочу свою крышу наш го­
ловой иметь... Как с работой? 
Пьяных драк, переходящих в 
секс, у нас не бывает. У нас в 
основном солидные клиенты. 
Работаем мы вшестером. Я 
имею в виду девчонок. Нам со­
здают все условия для того, 
чтобы мы работали с вдохно­
вением. И без охраны не оста­
емся. Если кто-то захочет, мо­
жет взять два-три свободных 
дня, но бывают, конечно, и эк­
стренные вызовы. Естественно, 
не обходилось и без «голубых» 
и «лесбиянок», их, кстати, у 
нас в городе не так уж и ма­
ло, но ничего более страшного 
пока не попадалось... Ты пой­
ми, это раньше за прогулку 
с чужой женой вызывали на 
партсобрание н лишали парт­
билета. Сейчас все не так. Ка­
стрированное воспитание, прин­
ципы, мораль... Кому все это 
нужно? Мир каждого человека 
должен быть ограничен жела­
ниями и удовольствиями. Я за­
нимаюсь всем этим не только 
из-за денег, но и... из удоволь­
ствия и любви к искусству. 
Нет, я не претендую на дидак­
тику, но даже очень сильно из­
менившегося сегодня нашего 
отношения к сексу я не прием­
лю. Пусть даже мужчины и 
женщины в своих брачных со­
юзах стали более раскованны­
ми, но я считаю, что у сексу­
альности не должно быть гра­
ниц. К чему они? И это нор­
мально, что сейчас появились 
девушки, готовые оказывать 
интимные услуги и не стесняю­
щиеся говорить об этом вслух. 
Удовольствия должны быть 
выше предубеждений... Зна­
ешь, я так думаю: все рано или 
поздно кончается. Когда-ни­
будь наше общество очнется, 
ужаснется и опять восторжест­
вует мораль и нравственность. 
Снова в цене будет непороч­
ность и чистота. На Западе 
ведь уже вернулись к этому. 
Мода ведь капризна. Пройдет 
и этот сексуальный бум, кото­
рый так по вкусу таким как я. 
Когда-нибудь будет казаться 
дикостью, невозможностью то, 
что сейчас происходит. А по­

нейшем следовать нашей цели 
— сохранить ансамбль 
«Республиканского немецкого 

драматического театра».
Поэтому мы хотим скоро при­

нять следующую группу: 
с 7—9 мая 1994 года состоится 
первый вступительный экзамен 
этого года. Второй вступитель­
ный экзамен состоится в июле 
1994 года прежде всего для 
тех, кто не сможет приехать в 
мае. Мы снова ищем 20 деву­
шек и юношей, для которых 
важно искусство и которые хо­
тят выбрать творческий путь. 
И в этот раз претендовать мо­
гут не только немцы... В овязи 
с этим мы представляем рабо­
чий показ как вид рекламы 
Академии и мы хотим сердеч­
но пригласить всех, кто хотел 
бы взглянуть за кулисы теат­
ральной работы, особенно воз­
можных будущих претенден­
тов. 

ка... Надо ловить золотую рыб­
ку. Раз уж она завелась у нас. 
И, знаешь, может, будем чест­
ными друг с другом? Признай­
ся, что это не так уж и плохо. 
Хотя бы потому, что раньше 
ведь, бывало, крали девушек 
для подобных пещей, а те­
перь в этом нет необходимости: 
каждая получила возможность 
заниматься этим по призванию.

Сцена № 4: Спустя еще нес­
колько месяцев, устав упот­
реблять в пищу преимущест­
венно вермишель н картофель, 
решилась я подзаработать. На­
купила кучу газет, сделала по­
метки и принялась звонить. Од­
на дама желала, чтобы за сто 
тенге в месяц ей каждый день 
готовили есть, стирали и уби­
рали квартиру. Другая, за при­
смотр за своими тремя детьми 
в течение всего светового дня, 
согласна была выложить всего 
сто пятнадцать тенге в месяц, 
а третья... искала порядочного 
человека, способного пркгла- 
дывать за ее котом, пока она 
пребывает на службе. Коту 
требовалось готовить еду. Ме­
ня не прельстил даже месяч­
ный оклад — 250 тенге. И я 
позвонила по последнему, са­
мому заманчивому объявлению, 
окостнв себе пару годков: «При­
глашаем на высокооплачивае­
мую работу девушек славян­
ской национальности, не стар­
ше 25 лет...» Телефон оказал­
ся контактным, я оставила 
свои координаты и мне велено 
было ждать звонка... Звонок 
раздался на следующий день.

— Сколько вам лет?
— Двадцать пять... Почти... 

Скоро будет.
— Образование есть?
— Да. Высшее. Гуманитар­

ное.
— Можете поддержать раз­

говор на темы литературы, ис­
кусства?

— Могу... А что за работа?
— Девушка, к высокоопла­

чиваемой сегодня относится 
только одна работа — интим­
ные услуги.

— А где вас найти?
— Желающих у нас много, 

приходите, мы вас посмотрим.
— А с подругой можно?
— НАМ все равно, лишь бы 

хорошо работала.
Я записала адрес, заняла у 

соседки самый вызывающий из 
имеющихся наряд и, созво­
нившись с Тамарой, поехала к 
ней. Через час «колдовства» на 
голове у меня был весьма ху­
дожественный беспорядок, «бо­
евая раскраска» — хоть куда. 
Посмотрев на себя в зерка­
ло, я осталась довольна, но 
поняла: не взирая на то, что 
Тамара, как и я, далеко не со­
ответствует стандартам голли­
вудских «супергерл», есть в ней 
что-то такое-этакое, а у меня 
нет. И посему шансов у меня, 
конечно, ноль.

Впрочем, о чем это я? Ведь 
цели-то у меня совсем другие.

Примирение над могилами
На территории Троицкого 

кладбища, что в старинном го­
роде Суздале, под Владими­
ром, открыт первый на терри­
тории России памятный Знак 
немецким военнопленным,
умершим в годы второй миро­
вой войны от болезней на суз­
дальской земле. На церемонии, 
кроме руководителей города, 
выступили гости: генеральный 
директор международной ассо­
циации «Военые мемориалы» 
А. Н. Быстрицкий, обер-бурго- 
мнетр германского -города Ро- 
тенбург-Таубером Г. Хахтель, 
председатель партнерского об­
щества Ротенбурга, участник 
войны, доктор О. Шубарт.

Лично для меня это знамена­
тельное событие, овеянное свет­
лым чувством христианской 
грусти, было испорчено изряд­
ной ложкой дегтя. Дегтем по­
служила язвительная реплика 
редактора частной газеты: 
«Продались фашистам за гу­
манитарную помощь».

Я сразу представила, что 
пишет на страницах своей га­
зеты этот человек. Он имеет 
два высших гуманитарных об­
разования, а точнее два дип­
лома, но так и не смог постичь 
того, что постигли многие его 
сограждане с меньшим обра­
зованием, но с отзывчивым, 
чутким и добрым сердцем.

Не окрою, я тоже не сразу 
изменила отношение к прош­
лому. Мой отец не вернулся со 
второй мировой, неизвестна 
его могила. Германия для ме­
ня была долгие годы страной 
фашизма, особенно Западная.

Первый разлад в душе, раз­
двоенность в чувствах я пере­
жила, когда в школьные годы 
со сверстниками побывала на 
экскуроии на Бородинском по­
ле. Больше всего нас, под­
ростков, поразило там то, что 
среди десятков памятников 
павшим русским воинам мы 
увидели и памятник павшим 
французам.

Я не могла тогда понять, 
что памятник стоит не в честь 
завоевателей Москвы, а в па­
мять рядовых погибших сол­
дат. В утешение живых, навер­
ное. и был поставлен памятник 
французским воинам. И в том, 
как мне сейчас видится, и со­
стоит проявление гуманизма.

Помнится, домой тогда мы 
возвращались через подмосков­
ное село Петрищево, где стоит 
величественный памятник Зое 
Космодемьянской. Мы решили 
сфотографироваться у подно­
жия постамента. В это время 
подъехал автобус с молодыми 
офицерами в красивой иност­
ранной форме. Многие из них 
говорили по-русски. Мы стали 
просить их сфотографировать­
ся у памятника вместе, но они 
категорически отказались.

— Нам нельзя, — сказали

— Ну что, пошли? — Тама­
ра хмыкнула. — Ловись, зо­
лотая рыбка?

Вишневый мерседес оста­
вил нас за квартал до нужного 
адреса. В трехкомнатной квар­
тире, обставленной прекрасной 
офисной мебелью, было полно 
девиц разного роста и комп­
лекции. В воздухе витала бод­
рящая атмосфера конкурса. 
Оказалось, что желающих 
стать жрицами любви намного 
больше, чем рисовало мое во­
ображение, да еще и с учетом 
того, что в день принимали не 
более тридцати человек. Каза­
лось, что все девицы, чьи на­
ряды являли собой саму сексу­
альность, явились сюда пря­
мо из времени первородного 
греха. Казалось, их всех пре­
следовала одна и та же мысль: 
люди лишились всех наслаж­
дений, но осталась навязчи­
вая идея этих наслаждений. 
И мы, женщины, должны дей­
ствительно освободиться, что­
бы возрождение наслаждения 
осуществилось.

Принимали в порядке очере­
ди. Требовалось десять де­
виц, трех уже отобрали. Я с 
интересом рассматривала сча­
стливиц, о чем-то тихо перего­
варивающихся на одном из ди­
ванов: одна — длинноногая 
блондинка с пышным бюстом, 
другая — тип мальчика-подро­
стка с дерзким взглядом, а 
третья — настоящая красави­
ца, в ней, что называется, был 
еще и стиль. Кроме красоты.

...Короче говоря, после пят­
надцатиминутного собеседова­
ния и пятиминутного совеща­
ния два «босса» вновь создав­
шегося «кооператива* вынесли 
приговор: Тамаре немного не 
хватает интеллекта, но это лег­
ко исправить, как им кажется, 
а мне не хватает раскованнос­
ти, так много обещающей впе­
реди.

Слава, лысеющий брюнет, 
произнес, глядя мне в глаза:

— Если бы к вашим позна­
ниям поменьше закомплексо­
ванности... У нас нет времени 
на‘обучение, нам нужны гото­
вые к работе девицы.

Тамару взяли. Она сказала 
Славе, что свяжется с ним зав­
тра и они обговорят условия.

В мерседесе, прикуривая си­
гарету, Тамара сказала:

— Я им, конечно, не позво­
ню. Меня пака мой «коопера­
тив» устраивает.

Поделилась Тамара и тем, 
что оказал ей Слава наедине: 
— Девочки будут обслуживать 
высокопоставленных лиц, соп 
ровождать их на обеды и де­
ловые приемы, скрашивать их 
пребывание к столице.

И тут я задала вопросы на 
засыпку:

— А что, если мы какие-ни­
будь подсадные утки и захотим 
их «заложить»? И потом, нуж­
на же какая-то официальная 
«вывеска» для их деятельности.

они. — Нам стыдно, мы вино­
ваты, мы — немцы. Это были 
офицеры из ГДР, учившиеся в 
СОСР. Этот эпизод мне запом­
нился на всю жизнь.

С тех пор я поняла, что на 
один предмет, символ, памят­
ник можно смотреть разными 
глазами, испытывая при этом 
разные чувства. И это естест­
венно. Наш разум и холодный 
ум часто враждуют с душев­
ными и сердечными порывами. 
К этому примешиваются порой 
предубеждения, идеологические 
страсти. А между тем, кажется, 
прав французский писатель 
Экзюпери, сказав, что зорко 
одно лишь сердце. Но мы, к 
сожалению, зациклились на по­
литике, противостоянии, борь­
бе, разучились слушать свое 
сердце.

Потому, наверно, лет пятнад- 
надцать назад меня сильно по­
тряс небольшой рассказ поль­
ского писателя об одинокой 
старушке, которая часто хо­
дила на край села ухаживать 
за могилой безымянного не­
мецкого солдата, хотя у самой 
сын не вернулся с войны, был 
убит фашистами. Что двигало 
чувством этой старушки? А 
двигало одно—глубоко христи­
анское чувство заботы о мерт­
вом человеке как о живом. Ей 
казалось, что, быть может, в 
Германии живет такая же, как 
она, одинокая мать, которая 
тоже не дождалась своего сы­
на с войны и потому точно 
так же ухаживает за безвестной 
могилой иностранного солда­
та, в которой, возможно, по­
коится прах ее сына.

Матери, потерявшие сыно­
вей, одинаково несчастны и 
одиноки, одинаково испыты­
вают желание обихаживать 
могилу сына. Неслучайно ро­
дилась традиция устанавливать 
памятники неизвестному солда­
ту, а также обелиоки и мемо­
риалы воинам-землякам в тех 
селах и городах, где не былс 
боевых сражений.

Теперь такой символ-памят­
ник стоит и в центре любимо­
го туристами города Суздаля. 
Удивительно то, что цветы к 
этому памятнику часто возла 
гают и зарубежные гости — 
чехи, немцы, итальянцы, фран­
цузы. Делают это скромно, от 
души, не привлекая к себе вни­
мания.

Теперь для жителей Герма­
нии в Суздале есть символиче­
ский памятный знак, к подно­
жию которого можно возло­
жить цветы своим соотечест­
венникам, чей прах волей су­
ровой судьбы оказался лежать 
в России.

Какие чувства при этом дол­
жны испытать немцы? Вот во­
прос, на который попытался 
дать ответ на открытии памят­
ника участник войны доктор 
Оскар Шубарт. Вот всего лишь

— Не беспокойся, — проро­
нила Тамара. — С конспира­
цией у них все в порядке. И 
потом, все и всех можно ку­
пить.

Сцена № 5. Заключительная. 
Пять дней спустя, как и дого­
варивались, позвонила Тамара, 
выполнившая мою просьбу.

— Штат укомплектован, — 
сказала она. — Девочки будут 
в месяц чистыми иметь пятьсот 
долларов. Похоже, это будет 
великий секс, а не порнуха. 
Тем более, что для девочек 
наняли врача, мастера спорта 
по гимнастике, психолога.

.иЯ поблагодарила ее и по­
шла выгружать из хозяйствен­
ной сумки картошку, верми­
шель, лук, морковь и редьку. 
Чувство выполненного долга 
переполняло меня: всю зар­
плату я потратила на дело, не 
забыв приобрести для сына 
шоколадку.

Эпилог.
Утром в маленьком хлебном 

магазине выстраивается оче­
редь за молоком. Дикая оче­
редь. Вечером — не менее ди­
кая — за хлебом.

Моя хорошая знакомая, мать 
двух детей, по утрам тащит за 
руки упирающихся малышей. 
Обратно идет медленно, зевая, 
сильно ссутулив плечи.

Сосед сверху, алкаш и дебо­
шир, начиная с пяти утра, го­
няет по квартире свою жену. 
От их беготни просыпается ре­
бенок н звенят стекла в окнах 
на кухне.

Когда на улице светлеет, я 
подхожу к окну и смотрю: 
опять расфуфыренные девочки 
и расфранченные мальчики, 
вышедшие на перемену, курят 
и сквернословят. Соседка На­
талья идет на помойку с му­
сорным ведром, которая не 
вывозится уже больше двух 
месяцев и скоро шлейф ее до­
тянется до нашего подъезда, 
тетя Надя анова поехала в 
аэропорт «на заработки» — 
продавать сигареты, а мать- 
одиночка из дома напротив то­
же помчалась куда-то, таща 
оумку через плечо — она про­
дает «Караван» и другие пери 
одические издания. Вечером бу­
дет хвалиться, что кое-что на­
торговала и купила сыну яб­
лок. Ольта сегодня стирает, 
потому что завтра ей ехать на 
барахолку. Этим живет. 170 
тенге, которые Николай при­
носит с завода, едва хватает 
на мясо. В семье-то, кроме нее 
и Николая, еще три сына.

...Каждое утро в старом хру­
щевском доме начинается оди­
наково: в 6.30 хлопает входная 
дверь в первый раз. Во второй, 
в третий... Мужчины уходят на 
работу. Чуть позже — женщи­
ны. Пенсионерки смотрят «Ма­
рию», потом выходят в холод­
ный коридор, обсуждают, со­
крушаются, переживают, ми­
мо них пробегает Наталья с 
ведром, Ольга с тазом мокрого 
белья.

...Это русская порнография. 
«Порнуха». Самая крутая. Са­
мая настоящая.

Светлана ФЕЛЬДЕ 

один фрагмент его взволно­
ванной. искренней речи:

— Мои многоуважаемые да­
мы и господа и особенно ува­
жаемые ветераны! Я прошу по­
нять меня. Я тоже был бойцом, 
солдатом на этой ужасной 
войне, знаю, что такое стра­
дать и умирать. Каждый со­
ветский солдат, который уми­
рал на войне, умирал как за­
щитник Родины, чтобы оста­
новить страшное нашествие, и 
потому его смерть имела 
смысл.

— «А что наши солдаты за­
были в вашей стране?» — спра­
шиваю я сейчас себя. И вот 
здесь для меня начинается чув­
ство вины и стыда. Мы знаем, 
кто отдавал приказы, которые 
солдаты обязаны были выпол­
нять. Мы следовали этим при­
казам, и потому многие стали 
виноватыми...

Смерть многих немецких 
солдат считалась как бы недо­
стойной. Но, мои дорогие ве­
тераны, смерть стирает все. 
Одинаково на посту умирают 
люди, одинаковы слезы мате­
рен. И поэтому я хочу попы­
таться сейчас найти смысл в 
омерти немецких солдат, ко­
торые умирали здесь. Эти смер­
ти имеют тот смысл, что напо­
минают нам о войне и утвер­
ждают то, что такое событие 
никогда не должно повторить­
ся. Мы должны укреплять дру­
жбу между нашими городами, 
нашими народами...

Открытие памятника немец­
ким военнопленным, умершим 
от болезней в Суздале, — ве­
щественное доказательство 
крепнущих связей городов-парт­
неров, проявление доброй во­
ли и примирения между дву­
мя народами.

Надо сказать при этом, что 
первыми пример такой доброй 
воли подали жители герман­
ского города Бнбернх-на-Ниссе. 
В октябре 1991 года заботами 
горожан там было обновлено 
кладбище советских воинов, 
погибших в плену. Были уста­
новлены новые надгробные 
плиты и выполнено новое бла­
гоустройство.

Скромный маленький Знак в 
Суздале, поставленный в па­
мять об умерших немецких во­
еннопленных, не содействует 
героизации прошлого. Он ско­
рее свидетельствует о том, что 
мы решительно расстаемся с 
остатками холодной войны. Да­
вно пора покинуть окопы ми­
нувших сражений и активно 
начать искать мир и согласие 
между народами разных стран, 
одинаково уважая равенство 
и достоинство каждого челове­
ка. Этому учит история.

Клара ХРОМОВА 
гор. Суздаль,
Владимирская область

Российские немецкие 
писатели 
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стихи российскими немецкими 
композиторами написаны де­
сятки песен. Перевела на не­
мецкий язык стихотворения С. 
Капутнкян, О. Берггольц, А. 
Яшина, А. Твардовского и 
большинство казахских поэ­
тесс (более 400 стихотворений). 
Член СП СССР. Живет в Пав­
лодаре.

Соч.: «На родной ниве», сти­
хи, А., 1977 (на нем. яз.); «Не­
потухающие звезды», стихи и 
переводы, А., 1985 (на нем.
яз.); «Если бы бабушка меня 
не имела», стихи для детей, А., 
1991 (на нем. яз.).

Перевела на нем. яз. поэму 
Н. Хикмета «Зоя».

В переводе на русск. яз. ее 
рассказы и стихи опубликова­
ны в сборниках: «Далекие жу­
равли», М., 1980; «Мой Казах­
стан», А., 1978; в русском при­
ложении к газете «Дойче Аль- 
гемайне».

Рудольф РАБИЧ (Rudolf 
RABITSCH; дату и место ро­
ждения и смерти пока устано­
вить не удалось) — прозаик, 
публицист. Политэмигрант. С 
середины 20-х годов жил в Рос­
сии. Участник гражданской 
войны на Дальнем Востоке. 
Был связан с немецкими писа­
телями Украины, печатался в 
«Штурмшрит» (Харьков), объ­
ездил немецкие деревни на юге 
России, был членом немецкой 
писательской организации
«Плуг». Следы его жизни те­
ряются в 1935—1937 гт.

Соч.: «Триста сорок девять», 
роман о гражданской войне в 
России, 1932, ж. «Штурм- 
шрнт», «Бронепоезд Лнхтен- 
ауар», киносценарий, 1935.

Антон РАМБУРГЕР (Anton 
RAMBURGER; род. в 1923 г. 
в с. Пройс Зеельманского кан­
тона на Волге) — шванкист. 
В 1941 г. окончил педагогичес­
кое училище. Депортирован в 
Сибирь. Трудармия на севере. 
С 1951 г. работал в строитель­
ном комбинате, руководил пла­
новым отделом в Новосибир­
ской области. С 1975 г. актив­
но печатается в «НЛ», «Фр.», 
«ХВ». Пишет главным обра­
зом шванки (юморески на ди­
алекте).

Георг РАУ (Georg RAU; 
род. 24. IX. 1922 г. на Вол­
ге) — очеркнет, репор­
тер, фельетонист. Окончил 
в 1940 г. немецкую среднюю 
школу. В 1941 г. депортирован 
в Сибирь. Работал художни­
ком-оформителем. учителем, 
журналистом, инструктором 
районного партийного комите­
та. С 1964 г. собственный кор­
респондент газеты «НЛ». Мно­
го разъезжал по стране, неод­
нократно бывал в Европе и 
Америке. Писал путевые очер­
ки, репортажи, статьи о при­
роде, экологии, животном ми­
ре. фельетоны. Регулярно пе­
чатался в 60—90 годы в не­
мецкой прессе. Собрал н опуб­
ликовал материалы о жнзнн 
отца — всемирно известного 
археолога Пауля Рау. Несколь­
ко лет — с 1975 г. — руково­
дил немецкой редакцией Казах­
ского радио. В 1990 г. эмигри­
ровал в Германию.

Соч.: «Холодный душ», фель­
етоны. А., 1971 (на нем. яз.); 
«Казахстанский калейдоскоп», 
очерки, А., 1973 (на нем. яз.).

Публиковался также в кол­
лективных сборниках: «Весе­
лые истории», А., 1975; «Время 
и люди», А., 1969.

Пауль РАУ (Paul RAU; 
род. в феврале 1897 г. в с. 
Альт-Веймар Палласавского 
кантона на Волге; покончил 
жизнь самоубийством в 1930 г. 
в Энгельсе) — прозаик, публи­
цист, археолог. Псевдоним 
Рейнгольд Пауль. Окончил сре­
днюю школу в Катарннен- 
штадте, работал учителем в с. 
Альт-Веймар и Ной-Галка, ин­
структором кантонного отдела 
народного образования. В 1922 
г. поступил в Саратовский го­
сударственный университет. 
После его окончания был ди­
ректором археологического му­
зея в Покровске. Занимался 
раскопками древних скифских 
курганов в степной части По­
волжья. Преподавал в Немец­
ком педагогическом институте. 
Помимо научных работ писал 
статьи, очерки, рассказы, фель­
етоны, юморески. Печатался в 
«Унзере Внртшафт», № 1, 1924; 
№ 15, 1924; № 8, 1924; №№ 3, 

4, 1923; № 8, 1925; в «Нахрих- 
тен». Обладал почетным зва­
нием доктора археологии, по­
лученным за печатные труды 
от Берлинского университета. 
Труды его печатались в Гер­
мании, Финляндии. Находился 
в тесном творческом научном 
контакте с профессорами Г. 
Дннгесом, А. Дульзоном.

Соч.: 4 книги о раскопках 
скифских курганов в степном 
краю Поволжья вышли в 1926— 
1929 гт. в Покровске (на нем. 
яз.); «Короткие рассказы», 
Покравск, 1925 — на нем. яз.

В послевоенное время неко­
торые рассказы П. Рау были 
опубликованы в немецкой пе­
риодике, а также в «Антоло­
гии СНЛ», т. I, А., 1981. О на­
учных трудах и заслугах П. Рау 
имеется немало сведений в ра­
боте И. В. Синицына «Архео­
логические раскопки на терри­
тории Нижнего Поволжья» 
(«Ученые записки Саратовско­
го государственного универси­
тета», Саратов, 1947).

Гаральд РЕДЕКОП (Harald 
REDEKOP; род. в 1926 г. на 
Украине) — репортер, очер­
кист, прозаик. Учился в немец­
кой школе в Спате, в Крыму, 
из которой вышли немецкие 
писатели А. Реймген, И. Вар- 
кентин, Н. Ваккер. А. Герман. 
Окончил Хортицкий педтехни­
кум, позже — после войны и 
трудармии— Алматинский пед. 
институт иностранных языков. 
Долгие годы был корреспон­
дентам Казрадно, печатался в 
«НЛ», «Фр.». Писал также 
рассказы и стихи. В конце 80-х 
уехал из Жамбыла в Россию.

Соч.: «Цена хлеба», рассказ, 
«НЛ», 1979; на русск. яз. — 
«Простор», 1987, № 5; «Води­
тели», рассказ, «НЛ», 1980,
№№ 8, 9; «Начало», 1981, 
№№ 36, 37; «Здесь мой дом», 
рассказ, «НЛ», 1988, №№ 14, 
15. Автор около 2 тыс. репор--» 
тажей и очерков.

Карл РЕИБЕРГ (Karl REH­
BERG; собста. Густав Пфеф- 
фер; род. в 1926 г. в Тбилиси) 
— очеркнет, прозаик. Учился в 
немецкой школе в Тбилиси. В 
1941 г. депортирован в Казах- ' 
стан. Окончил Алматинский пе­
дагогический, институт иност­
ранных языков. Работал учи­
телем в школах Алматинской 
области. Эмигрировал в 1991 г. 
в ФРГ. Писал очерки о приро­
де и животном мире, расска­
зы, стихи, юморески.

Соч.: <В стране архаров», 
очерки, рассказы, А, 1984; 
«Ущелье Биль-кельды», «Фр.», 
1978; «Моя первая охота», 
«Фр.», 1977; «Спасение», «Фр.», 
1982; «Как я хотел стать поэ­
том», «Фр.», 1979 и другие.

Александр РЕЙМГЕН (Ale­
xander REIMGEN; род. 18.XI. 
1916 г. в с. Бнтен в Крыму; 
умер I8.XII.1991 г. в г. Толья- 
тн) — прозаик, поэт, перевода^/ 
чик, драматург, эссеист. В 
1936 г. окончил немецкий сек­
тор Интернационального педа­
гогического техникума в Фео­
досии. Работал учителем, за­
очно учился в Московском ин­
ституте иностранных языков. В 
1941 г. депортирован в Казах­
стан. В трудармии был в Ниж­
нем Тагиле, работал строите­
лем, бригадиром, мастером. По­
сле войны работал в Жамбыл- 
акой и Шымкентской областях 
нормировщиком, художником- 
оформителем.

Первые публикации относят­
ся еще к 1937 г. Член СП СССР 
с 1966 г. Стихи, поэмы, повес­
ти, рассказы, главы из рома­
нов опубликованы в трех де­
сятках коллективных сборни­
ков, изданных в Москве, Алма 
ты, Барнауле, Берлине, Хиль­
десхайме.

Его пьесой «Первые» был от­
крыт Немецкий драматичес­
кий театр в Темиртау. Перево­
дил на нем. яз. русских, казах­
ских и узбекских поэтов.

Соч.: «Рядом с тобой дру­
зья», рассказы, А., 1970 (на 
нем. яз.); «Светлые дин», сти­
хи. А., 1973 (на нем. яз.);
«Люди нашей среды», стихи н 
проза, М., 1974 (на нем. яз.); 
«,..н нн шагу назад!», повести 
и рассказы, А, 1976 (на нем. 
яз.); «Последняя рана», рас­
сказы», М., 1978 (на нем. яз.); 
«Соленые тропы», рассказы н 
повесть, А., 1979 (на русск. 
яз.); «Близкие дали», расска­
зы н повесть. А., 1982, (на
нем. яз.); «На заре», роман, 
повесть и рассказы, А., 1986 
(на русск. яз.); «Избранное», 
стих«, проза, радиопьесы. А., 
1989 (на нем. яз.); «Вкус зем­
ли», роман, «ХВ», 1981, № I; 
«На полных парусах», главы из 
романа, «ХВ», 1988, № 2; «Ве­
хи жнзнн», мемуары, «Фе­
ник». 1994, №№ 5—8; цикл 
стихов и эпиграмм, «ХВ», 1982, 
№ 2; «Антология СНЛ», т. II., 
А. 1981, т. III, А, 1982; «Все­
гда в борозде», стихи и проза, 
М., 1967 (на нем. яз.); «Вто­
рая семья», пьеса, «НЛ», 1982. \

На русск. яз. произведения ( 
А. Реймгена печатались в сбор­
никах: «Будем знакомы, дру­
зья», М„ 1967; «В степном 
Краю», А., 1974; «Мой Казах­
стан», А., 1978; «Далекие жу­
равли», М„ 1980; Созидание», 
М., 1981; «Близкие дали». А., 
1984; «Отчий дом», М., 1989; 
«Твоей сопричастен судьбе». 
А., 1990; «Мой друг, мой
брат», А., 1988.

(Продолжение следует)
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Vier Millionen Arbeitslose, innen- und außenpolitische Quere­
len, eine kraftlose Wirtschaftspolitik und wachsende, nur schwer 
zu erfüllende internationale Erwartungen. Trotz Krisenstimmung 
ist Deutschland noch Immer ein attraktives Land — vor allem für 
Zuwanderer aus den Krisenregionen der Welt.

Die Lage in Deutschland

Es liegt In der Mitte Europas. 
Kein anderes Land hat so viele 
Nachbarn ule Deutschland. Die 
Grenzen sind lang und sie sind 
Immer durchlässiger geworden. 
Deutschland Ist -leicht erreich­
bar. Es list ein offenes Land. Es 
ist auch oder Immer noch ein 
reiches Land. Anmutsreports las­
sen zwar erkennen, daß die Wohl­
habenheit der Deutschen nicht 
grenzenlos Ist. Die Zahl der Men­
schen. denen finanziell gerade 
noch das sogenannte Existenzmini­
mum zur Verfügung steht, wächst. 
Niemals zuvor gab es im Nach- 
kriegsdeutschland so viele Ob- 

achlose. Wer durch die Straßen 
deutscher Großstädte streift, den 
erschreckt das Spalier bettelnder 
Menschen. Die Arbeitslosenkurve 
klettert höher und höher. Und
doch Ist das Land immer noch
attraktiv für andere, die aus 
Regionen kommen, in denen der 
Hunger täglich präsent ist, die 
Not der Menschen unvorstellbare 
Ausmaße hat. Aus diesem Befund 
leitet sich ab, was der deut­
schen Außenpolitik zunehmend 
Kopfzerbrechen bereitet. Die 
Nachbarn im Westen, im Norden 
und Süden, aber vor aflem die 1m 
Osten erwarten sich keineswegs 
nur politischen Beistand, sie er­
warten sich immer wieder auch 
ökonomisches Heal von den 
Deutschen. Politischer Beistand 
Ist wohlfeil, er muß nicht viel 
kosten. Materielle Hilfe zu lei­
sten Ist Deutschland immer weni­

China baut zwei weitere Atomkraftwerke
China setzt auf Atomkraft. In 

den nächsten zwei Jahren wird lm 
Süden mit dem Bau von zwei 
neuen Kernkraftwerken begonnen, 
um den Bedarf In der energie­
knappen Provinz Guangdong zu 
decken. In der wirtschaftlich 
blühenden Sonderwtrtschaftszo- 
ne Shenzhen werde schon Ende 
des Jahres mit der zweiten Phase 

ger in der Lage, wenn es 
denn seinen Inneren Frieden 
nicht aufs Spiel setzen will. Dies 
wird der eine oder andere un­
mittelbare Nachbar aus der Grup­
pe der industrialisiertem Staa­
ten erkennen und akzeptieren. 
Die Habenichtse in Europas 
Osten und die der Dritten Welt 
werden sich damit nicht so ohne 
weiteres a'bflnden.

ökonomisches Heil soll 
von Deutschland kommen

Das schafft unabsehbare Pro­
bleme für ddd deutsche Außen­
politik. Das Geben und Neh­
men In der Politik ist Grundlage 
Jedes Modus vivendi In der Welt. 
Wer erinnert sich nicht der aus­
ländischen Politiker, die den 
westlichen Teil des gespaltenen 
Deutschlands auf suchten, stets 
auch um Respekt vor der Wte- 
d-trVereinigung«poLtik der Bon­
ner Regierung zu bekundën. Sie 
erklommen Beobachtungstürme an 
der Berliner Mauer, äußerten 
Entsetzen und konnten sicher 
sein, daß — sofern sie aus den 
Ent Wicklungs ländern Afri­
kas, Asiens oder Lateinamerikas 
kamen — sich solche Äußerungen 
des Verständnisses positiv auf die 
Hilfsberettsdhaft der deutschen 
Entwickäungspolitlk auswirkten. 
Und auch der Umgang mit den 
westlichen Verbündeten, den eben­
falls Starken, war auch geprä-.t 

des Anfang des Monats In Be­
trieb genommenen- Raya Bay 
Atomkraftwerks begonnen, berich­
tete rille Tageszeitung „China Dai­
ly“.

Nahe der Küstenstadt Yan- 
gjiang werde dann ,dn den näch­
sten zwei Jahren“ mit dem Bau 
eines neuen Kraftwerks mit vier 
Blöcken und Insgesamt 4 000 

von solcher „Geschäftsmentall- 
täit".

b
Neue Anforderungen 
und Erwartungen
So manche Solidarität erkauf 

len sich die Westdeutschen, diurah 
besonderes Engagement, vor al­
lem finanzielles, In den Gemein - 
schäften, denen sie angehörten. 
Das gilt für das Militärbündnis 
NATO ebenso wie für die Euro­
päische Gemeinschaft und letzt­
lich auch für die Vereinten Na­
tionen.

Die Anforderungen aus diesen 
Rlohtungen Sind nicht geringer 
geworden, auch wenn etwa Im si­
che nheLtspoetischen Bereich der 
Druck der Bedrohung aus dem 
Osten nachgelassen hat. Aber 
hlnzugekommen sind neue An­
forderungen und Erwartungen, 
denen sich Deutschland konfron­
tiert sieht.

Eine Reihe osteuropäischer 
Staaten, die sCch seit 1989 Ihren 
Platz in der Völkergemeinschaft 
unter demokratischem Vorzeichen 
drängt In die NATO wie In die 
neu zu erkämpfen versuchen, 
Europäische Union. Polen, Tsche­
chien, Ungarn und die Slowakei 
vermögen historische ^Erfahrun 
gen. däe sie mit dem riesigen

Nachbarn -lm weiteren Osten ge­
wonnen haben, aber nicht aus dem 
Gedächtnis zu verbannen. Sie 
fürchten russischen Imperialismus, 
sie fürohten ebenso ukrainische 
Atomwaffen. Schutz versprechen 
sie sich von der Mitgliedschaft im 
NATO-Bündnds. An Deutschland 
vor allem wird appelliert, sich 
für ihre Belange einzusetzten. 
Aber die Deutschen bilden nur ei­
ne Stimme im Chor des Bündnis­
ses, wenn auoh gewiß eine kräf­
tige. Aber Polen und Tschechen 
sind eben -unmittelbare Nachbarn 
Deutschlands, und der Bonner 
Hinweis auf viele andere Paktge­
nossen, denen eine Aufnahme der 
,,Neuen" auch noch zu früh 
scheint, wind Warschau oder 
Prag nicht so recht verfangen. 
Die haitischen Staaten, 
seit Je besonders auf 
Deutschland fixiert, fühlen sich 
auch nicht ausreichend beachtet 
von deutscher Fünspraohe gegen­
über Moskau. Die Deutschen, so 
meinen die Balten Jedenfalls, 
stehen in der historischen Schuld 
Jener Länder, die wegen der 
Kumpanei Hütiers mit Stalin 1939 
Ihre Souveränität einbüßten. Sie 
alle sind überzeugt. daß ihre 
Wirtschaften, die noch ungelen­
ke Gehversuche auf dem Terrain 
der Marktwirtschaft unternehmen, 
nur mit tatkräftiger deutscher Hil­
fe, gedeihen können. Die Zahl 
und Bereitschaft . deutscher In­
vestoren aber genügt natürlich 
nicht, um diese Bedürfnisse aller 
orten- befriedigen zu können. 
Dabei liegt es natürlich auch Im 
deutschen Interesse, das rapide 
Wohlstandsgefälle, das zwischen 
diesen Ländern und Deutschland 
existiert, abzubauen und das

Megawatt für mehr als sechs Mil­
liarden Dollar begonnen. Das 
Kernkraftwerk soll vor dem Jahr 
2 000 einsatzbereit sein, eben­
so wie die zweite Phase von Laya 
Bay fünf Kilometer vom jetzt er­
öffneten Kraftwerk mit zwei 
Blöcken von Jewölds 900 Mega­
watt.

Der Gouvemeud der Provinz, 

nicht nur dadurch, daß das Le­
bensniveau der Deutschen sinkt. 
Auf dem Balkan, in Teilen des 
ehemaligen Jugoslawiens, erwar­
ten womöglich einige auch Ver­
mittler hälfe von den Deutschem. 
War es Zufall, daß Kroatiens 
Präsident Tudjman und sein bos 
nilscher Widerpart Izetbegovic 
von Genf nach Bonn zogen, um 
sich einem Kompromiß zu nä­
hern? Versprach sich einer von 
beiden- vielleicht deutschen Ein 
floß zu seinen Gunsten?

Ein Abwehrkampft an 
vielen Fronten

Aber solcher Druck komm! 
nicht nur aus dem Osten oder 
Südosten des Kontinents. Andere 
Industrieländer erhoffen sich 
wirtschaftliche Erholung durch die 
deutsche Währungspolitik. Nicht 
nur einmal erhoben Franzo­
sen oder Amerikaner ihre
fordernde Stimme, die Frankfur­
ter Bundesbanker mögen doch 
bitte die Zinsen senken. Dde Wäh­
rungshüter haben steh von sol­
chem Ansinnen weitgehend un­
beeindruckt gezeigt. Aber In der 
Welt ist schnell ein ,, Feindbild", 
daß es mail wieder an den Deut­
schen liegt, wenn die eigene Wirt­
schaft nicht reüssiert. In New 
York, am Sitz der Vereinten Na­
tionen. werden immer wieder 
Stimmen laut, die nach deutscher 
Beteiligung bei den weltweiten 
Blauhelm-Einsätzen rufen. Und es 
gibt naitünllch Bonner Politiker, 
denen solche Wünsche zupaß kom­
men, weid sie auf diese Weise 
vielleicht dem hehren Ziel näher­
kommen, ailsbaâd auf ewig in den 
Sicherheitsrat elnzuzdehen, dort- 
lidin, wo auch Außenminister Kin­
kel die große Politik wähnt. Und 
leiser -und deshalb auch manchmal 
überhört, fragen schließlich dde 
Entwicklungsländer, die ihr Le­
ben mühsam fristen, ob sie den­
noch auf Deutschland als Not­
helfer -bauen können. Der Ent- 
wlcklungshllfeetat schrumpft, well 
alle Etats der wirtschaftlichen 
iund ‘ finanziellen Misere in 
Deutschland Tribut zollen müssen. 
Es ist sicher richtig, daß deutsche 
Entwicklungshilfe effizienter ein 
gesetzt wenden könnte, als es bis 
her der Fall war. Konzentration 
Ist ein erstrebenswertes Ziel 
Aber die Tendenz besagt, daß es 
nicht mehr soviel zu verteilen 
gibt, was sich f-rediieh irgendwann 
in Wachst-umsraten bei der Wan­
derungsbewegung in Richtung 
erste Welt niederschlagen wird.

Es ist ein Abwehrkampf an 
vielen Fronten, den die deutsche 
Außenpolitik kaum schadlos Über­
stehen kann. Es wird nicht genü­
gten, lauthals zu fordern, daß 
nun auch einmal die anderen ran 
müßten: bei der Aufnahme von 
Flüchtlingen aus aller Weit, bei 
do- Vergäbe von Investltionssprit- 
zen, bet der Umverteilung von 
Nond nach Süd. Zu lange hat 
Deutschland den Eindruck er­
weckt, den meisten Anforderun­
gen finanziell gerecht werden zu 
können. Nun ist kein Geld da. 
aber leider auch kein Konzept, 
wie dieser ,,Notstand" politisch 
abgefedert und kompensiert wer­
den kann.

Sten MARTENSON

Zhu Senlin, plant bereits den 
Bau eines vierten und fünften 
Atomkraftwerks, wartet aber noch 
auf die Genehmigung der Zentral­
negierung. Auch andere Provin­
zen suchen die Erlaubnis aus Pe­
king für den Bau von Atomkraft­
werken. Chinas erstes und einzi­
ges außerhalb Guangdong gebau­
tes Kernkraftwerk in Quunshan 
in der ostchinesischen Provinz 
Znejlang nahe Schanghai mit 300 
Megawatt ging 1991 ans Netz.

Auch die USA riegeln ihr Land

für Asylsuchende ab
,,Bringt mir die müden, armen 

und bedrängten Massen, die sich 
nach der Freiheit sehnen", hei­
ßen die berühmten elngravler- 
ten Worte an der New Yorker 
Freiheitsstatue, die bei der Ein­
fahrt nach Manhattan für Millio­
nen von Einwanderern zum Sym­
bol für eine bessere Welt wurde. 
Doch der Zugang zu den USA, 
Jahrhundertelang das klassische 
Flüchtlings-Eldorado, wird wie in 
anderen westlichen Ländern im­
mer schwerer.

Die Regierung von Präsident 
Bill Clinton hat lm Februar die 
bislang schärfsten Maßnahmen 
zur Begrenzung des Stromes von 
Asylsuchenden und Illegalen Ein­
wanderern beschlossen. Spekta­
kulärster Schritt: Als erstes Land 
der Welt wollen die USA Jedem 
Asylbewerber eine Gebühr von 
130 Dollar abknöpfen. Damit sol­
len neue Stellen bei der Ein­
wanderungsbehörde zur Beschleu­
nigung der Asylverfahren finan­
ziert werden.

Außerdem sollen Asylsuchende 
künftig sechs Monate warten, bis 
sie eine Arbeitserlaubnis erhalten.

Die EU-Erweiterung 
hat auch Schattenseiten

Mit einer Erweiterung auf 16 
Staaten will die Europäische 
Union ihre Stabdilltät auf Nord- 
und Mitteleuropa übertragen und 
damit auoh den Jungen Reform - 
ländern im Osten ein wichtiges 
Signal geben. Nach dem Zusam­
menbruch des Warschauer Paktes 
soQl dies der Anfang für ein ein­
heitliches, politisch gefestigtes 
Europa sein, das durch wirt­
schaftlichen Wohlstand gesell­
schaftliche lund nationale Konflik­
te verhindern soll. Damit würde 
mit Abstand der weltweit größte 
Binnenmarkt entstehen.

Ob dieses Szenario, mit dem 
vor allem Deutschland seine EU- 
Partner von der Notwendigkeit 
einer Erweiterung nach Osten 
überzeugt hat, tatsächlich trägt, 
ist jedoch noch völlig offen. 
Schon Jetzt bestehen erhebliche 
Zweifel, ob Norweger und Schwe­
den in den bevorstehenden Volks­
abstimmungen die Pläne Ihrer 
Regierungen glutheißen.

Die Finnen dürften angesichts 
der instabilen Lage ihres seil

„Schärfste“ Waffe 
im Handelskrieg eingesetzt

Lm Handelsstreit mit Japan 
setzen die USA Jetzt die Daumen­
schrauben an. Zwar suchte der 
US-Handelsbeauftragte Mickey 
Kantor die Bedeutung der Wie­
derbelebung des von Tokio zuvor 
als „unproduktiv" gebrandmark- 
ten Artikels Spuer 301 speziell 
für die ohnehin angespannten 
Handelsbeziehungen mW Japan 
herunterzuspielen. Die neu aufge- 
legelte Handelsklausel könne we­
gen der .unter den Industrielän­
dern „einzigartigen" Marktab­
schottung Auswirkungen auf Ja­
pan haben — „aber auf andere 
Länder auch", sagte Kantor in 
Washington.

Die Stoßrichtung war dennoch 
klar: Als einzigen Regierungschef 
hatte US-Präsldent Blill Clinton 
vor Bekanttgabe der Regierungs­
anordnung Angaben zufolge Ja­

Die Aussicht, das begehrte Do­
kument sofort zu erhalten, hat 
nach Auffassung der Behörden 
das Asylvérfahren bisher für viele 
Flüchtlinge erst attraktiv ge­
macht. Zusätzlich Ist die soforti­
ge Abschiebung von kriminell ge­
wordenen Asylbewerbern ge­
plant.

Im vergangene Jahr wurden in 
den USA 147 000 Asylanträge 
gestellt. „Hinter einem Antrag 
steht oft eine ganze Familie“, er­
läutert Duke Austin, Sprecher 
der US-Elnwanderungsbehörde 
INS In Washington. Zugleich 
schieben die Behörden einen Berg 
von fast 400 000 Asylverfahren 
vor sich her. Nur 140 Beamte 
sind in den USA mit den Anträ­
gen beschäftigt, deren Prüfung 
ähnlich wie in Deutschland oft 
viele Jahre dauert. Zum Ver- 
tlelch: In den Niederlanden und 

chweden sind es Jeweils 750 
und 800 Beamte.

Zahlenmäßig am stärksten 
vertreten bei den Asylanträgen 
sind Flüchtlinge aus Guatemala, 
El Salvador, Haiti und Mexiko 
sowie die Schiffsflüchtlinge aus

Jahrzehnten gefürchteten Nach­
barn Rußland noch am ehesten 
bei der EU Schutz suchen. Auch 
in den Plänen der EU ist Finn 
land einer der wichtigsten Mo- 
salkstelne für ein. stabiles Euro­
pa. Selbst in Österreich, das an­
gesichts seiner geographischen 
Lape an einer Stabilisierung Ost­
europas stark Interessiert Ist, 
sind die Europagegner aktiv und 
der Ausgang der Volksabstim­
mung ungewiß.

Die Enweltenung hat für die 
EU allerdings auch Schattensei­
ten. Viele Diplomaten befürchten, 
daß die ohnehin sohon komplizier­
ten und schwerfälligen Entscheu- 
dungsabläufe noch unbeweglicher 
werden. Im Ministerrat — dem 
wichtigsten Entsdheldungsgreml- 
um der Unton — würde mit 16 na­
tionalen Vertretern schon eine 
erste Tischumfrage fast andert­
halb Stunden dauern., beschränkte 
sich Jeder Minister auch nur auf 
fünf Minuten Redezeit.

Viele Experten sind der An­

pans Ministerpräsidenten Morihl- 
ro Hosokawa von seinem Ent­
schluß unterrichtet. „Ich habe 
ihn angerufen, um die Handels 
angelegenJieiten zu besprechen", 
sagte der amerikanische Präsi­
dent. „Es war eine freundliche 
und offene Unterredung, die mit 
dem Ton übereinstimmte, den wir 
in unserer Beziehung entwickelt 
haben, und sie war heute notwen­
dig."

Die Wiederauflage des Super 
301 per Regierungsanordnung — 
und nicht durch Kongreßbeschluß 
— wird von Beobachtern als wei­
teres Signal dafür gewertet, daß 
Clinton eigene Handelsinteressen 
im Konfliktfall über diplomati­
sche Rücksichten stellt — und 
dabei auch nicht vor eindeutigen 
Drohgebärden zurückschre с к t. 
Kantor selbst verglich die 

China, die lm vergangenen Jahr 
die größten Schlagzeilen mach­
ten. Die Chinesen haben mit 50 
Prozent auch die größten Chan­
cen, anerkannt zu werden, Im 
Durchschnitt sind es 30 Pro­
zent. Kubanische Flüchtlinge, de­
nen 1966 per Gesetz ein Son­
derstatus gewährt wurde, brau­
chen gar keinen Antrag zu stel­
len.

Neben der Begrenzung der 
Asylsuchenden wollen die USA 
Jedoch zugleich den Zustrom ill^ 
galer Einwanderer eindämmen, 
die ohne Asylantrag gleich In die 
Untergrundwirtschaft abwandern. 
300 Millionen Dollar sind für zu­
sätzliche 1 000 Beamte In Texas 
und Kalifornien entlang der löch­
rigen Grenzwäle zu Mexiko vor­
gesehen.

Nach offiziellen Schätzungen 
leben in den USA derzeit 3,5 
Millionen illegale Einwanderer. 
Inoffiziell wird Jedoch angenom­
men, daß allein in Südkallfomien 
über drei Millionen Ausländer — 
meist Mexikaner — nicht regi­
striert sind. Vor allem In dem 
lange erfolgsverwöhnten Pazifik­
staat, der von einer tlefep Re­
zession geplagt wird, Ist In den 
vergangenen Monaten die Eln- 
wandererfelndllchkelt deutlich 
gewachsen.

sicht, daß die Jetzige Union schon
- vor einer Erweiterung refor­

miert werden müßte. Da die Eln- 
zelstaaten durch eine solche Re­
form auf wettere wichtige, Wo­
her nationale Rechte verzichten 
müßten, ist ein solche Vorhaben 
schon — wie der Vertrag von 
Maastricht zeigt — eine Quad­
ratur des Kreises. Nach der Auf­
nahme neuer Mitglieder halten 
Experten solche Pläne für kaum 
noch durchführbar.

Mitt einer Aufnahme der vier 
Mitglieder der Europäischen 
Freihandelszone (EFTA), die alle 
eine Neutralitätspolitik verfolgt 
haben, dürfte auch die gerade erst 
in den Anfängen steckende ge­
meinsame Außenpolitik der Uni­
on nicht gerade einfacher wer­
den. Unendliche Diskussionen 
könnten an die Stelle überzeu­
gende Entscheidungen treten, die 
schon bisher eine Seltenheit sind.

Die neuen Staaten werden der 
Union auf Jeden Fall nicht auf 
der Tasche liegen. Ebenso wie 
reichere EU-Staaten bisher schon 
werden auch sie zu den Nettozah- 
lem der Union gehören. Dies be­
deutet einen finanziell wohltuen­
den Ausgleich zu den wirtschaft­
lich schwächeren Südstaaten der 
EU. Auch die geplante gemeinsa­
me Währung, der ECU, wird ein 
Stückchen stabiler.

Handelsklausel mit einem „Früh­
warnsystem" für adle Länder mit 
Handedsbarrleren — ein Begriff 
aus der Zett der atomaren Ab­
schreckung während des Kalten 
Krieges.

Die bloße Androhung, auf die 
„Sünderiiste" gesetzt zu wer­
den, bewog beispielsweise in der 
ersten Laufzeit (1988—1990) 
Südkorea und Taiwan zu Konzes 
slonen In Handelskonflikten. Auch 
Brasilien und vor allem Japan 
lenkten in verschiedenen Berei­
chen ein., darunter im hart um­
kämpften Computer-HaAbleitenbe- 
relch. „Gibt er (der Super 301) 
uns Möglichkeiten, etwas zu .tun, 
was wir vorher nicht konnten? 
Nein", sagte ein Mitarbeiter des 
Handetls beauftragt en der dpa. 
„Aber es Ist ein machtvolles Sym­
bol."

Kritiker befürchten. Jedoch, daß 
der Streit nach der offenen Dro­
hung mit dem Super 301, der we­
gen einseitiger Vergeltung durch 
die USA auch bei anderen um­
stritten ist, leicht eskalieren 
könnte.

Noch immer ein weißer Fleck
Albanien — noch immer ein 

weißer Fleck auf unserer Euro 
pakarte, und das auch nach der 
albanischen Wende 1990/1991 
vom fetzten Hort des Stalinis­
mus zu einer pluralistischen De­
mokratie. Seit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs führte das 
kleinste der Balkanländer eine 
ganz auf sich selber und seine 
eigenen Kräfte ausgerichtete Po­
litik. Angut vor Erobenung und 
Überfremdung — von Jeher eine 
leidvolle Erfahrung tier Albaner
— ließen die hermetische Abrle- 
gedung gegen die Außenwelt ver­
ständlich erscheinen, Albanien
— noch immer rätselhaft und un­
bekannt, ein rauhes, schönes 
Berg Land an der Adria, uralter 
kultureller Boden und immer wie­
der Schauplatz des Ringens zwi­
schen den stolzen, nationalbewuß- 
ten Bergstämmen und den Er­
oberern, die von Westen und 
Osten, von Süden und Norden 
kamen. Eine Handbrett hatte sich 
Albaniens Tüt zu Europa geöff­
net, ad« das Land 1987 diploma­
tische Beziehungen zur Bundes 
republlk Deutschland aufnahm. 
Heute Ist Albanien Mitglied Im 
Kreise der KSZE-Staaten und 
hofft auf großzügige Hilfe der 
übrigen) Europäer, ohne die 0s 
die schwierige politische und wlit 
schaftilche Neuorientierung nlcnt 
bewältigen kann.

Die Skipetaren 
Nachfahren der Illyrer
„Sde mögen das Meer nicht, 

well es Ihnen nur Unheil gebracht 
hat. Sie klammern sich 'Heber an 
die Felsen- und an die Berge, da 
glauben sie tflch In Sicherheit." 
So charakterisiert * der mo­
derne albanische Schriftsteller Is­
mail Kadaré sein. Volk. Knapper 

und treffender läßt sich kaum aus­
drücken, wie die leidvollen Er­
fahrungen mit Ihren Nachbarn, 
aber in Jüngster Zelt auch mit an­
deren, von wett her kommenden 
vermeintlichen Freunden die Al­
baner geprägt haben. Sie sind ein 
uraltes europäisches Volk und ge­
hen sich selbst als Nachkommen 
der indogermanischen Illyrer. 
Diese bewohnten weite Land­
striche Südosteuropas, von der 
Adria bis zum Schwarzen Meer, 
bevor Griechen und Römer, be­
vor vor allem die Slawen auf die 
Balkanhalblnsel vondrangen.

So alt wie das albanische Volk 
Ist, so wett reichen auch die 
Wurzeln seiner Sprache zurück. 
Sie gehört zur indogermanischen 
FamJJllle, stellt darin aber eine 
ganz eigene Richtung dar. Alba­
nisch hat zu keiner anderen In 
Europa gesprochenen Sprache ei­
ne äußerlich erkennbare Bezie­
hung. Das hat dazu geführt, daß 
Ihre Erforschung erst lm 19. Jahr­
hundert einsetzte Eß waren vor­
nehmlich deutschsprachige Wis­
senschaftler, die sich mit der Al- 
banologle befaßten: mit Sprache, 
Kultur, Geschichte und Volkskun­
de der Albaner. Der bayerische 
Offizier Josef Ritter von Xylander 
erarbeitete 1835 eine der ersten 
albanischen Grammatiken, der 
Mainzer Philologe Franz Bopp 
war wenige Jahre später der er­
ste, der das Albanische ads der in­
dogermanischen Sprachfamilie 
zugehörig erkannte.

Im Gegensatz zu den zahlrei­
chen ernsthaften wissenschaftli­
chen Bemühungen wurde das Al- 
banlenblld bei uns aber durch Kli­
schees geprägt. Die Skipetaren 
— so nennen die Alhaner sich 
selbst — erscheinen nicht nur In 
der TrlvlalLlteratur als wilder, 
blut- und rachedurstiger Berg­

stamm, vor dessen Feindseligkeit 
sich Jeder Fremde hüten müsse.

Natürlich hat sich lm Laufe 
der Jahrunderte bei den Alba­
nern eine gewisse Fremdenfelnd- 
llchkeit ausgebreitet, natürlich be­
steht noch heute ein Mißtrauen 
gegen alles Neue, gegen Jeden 
Ankömmling. Doch dieses klei­
ne, selbstbewußte Volk hat zu er­
bittert um seine nationale Identi­
tät ringen müssen — gegen meist 
übermächtige Feinde —, als daß 
es heute die Türen zu seinem 
Haus argllos offenstehen lassen 
könnte. Schon die Kämpfe der 
Illyrer gegen die Römer sind ein 
langes, blutiges Kapitel, und 
ganz halben die Römer das zer­
klüftete, bergige Land an der 
Adria nie erobern können. Nicht 
anders erging es Griechen und 
Slawen. Und selbst die osmani­
schen Türken, die Mttte des 15. 
Jahrhunderts mit gewaltigen Hee­
ren in Albanien erschienen, um 
von hier aus auf Rom, das 
Zentrum der westlichen Welt, 
vorzustoßen, brauchten Jahr­
zehnte, um die viel schwächeren 
albanischen Stämme zu unterwer 
fen.

Skanderbeg —
der Volksheld Albaniens
Es war der nordalbanische 

Fürst Gjergj Kastriota, der als 
Skanderbeg In die Geschichte 
ein ging und noch vom heuti gen 
kommunistischen Albanien als 
Volksheld verehrt wird, der In 
diesen kritischen Jahren zum er­
stenmal alle albanischen Stämme 
einte und lm Kampf gegen die 
Türken um die Fahne mit dem 
schwarzen Adder auf rotem Grund 
sammelte. Und es waren histori­
sche Stunden, deren Wirkung 
weit über Albanien hinausreichte: 

Skanderbeg und seine Krieger 
lenkten die Stoßrichtung der Tür­
ken weg von der ÄJdria, weg von 
Rom und retteten damit das 
Zentrum der Christenheit vor 
dem Zugriff des Islams.

Dennoch fiel Albanien nach 
dem Tode Skamderbegs für mehr 
als vier Jahrhunderte unter tür­
kische Herrschaft, die besonders 
den Süden des Landes — wo wei­
te Telle der Bevölkerung zum Is­
lam übertraten — bis heute nach­
haltig geprägt hat. Der Anteil 
von Albanern, die sich zur rö- 
inlsch-kat höllischen oder zur or­
thodoxen Kirche bekannten, war 
wesentlich geringer. Sie lebten 
hauptsächlich lm Norden.

Heute Ist 'lm kommunistischen 
Albanien Jede öffentliche Rell- 
gionsauslübung strikt verboten. 
Albanien hat sich als erstes Land 
der Welt zum „atheistischen" 
Staat erklärt. Aus Moscheen und 
Kirchen wurde Lagerhallen, 
Sportstätten, Tanzdielen oder 
Viehställe.

Im Jahre 1912, mitten In den 
Wirren des ersten Balkankrieges, 
der die Türken endgültig aus 
Süd Osteuropa vertrieb, erklärte 
eine nationale Konferenz von an­
gesehenen albanischen Patrioten 
In der Hafenstadt Vlora Albanien 
zum unabhängigen Staat. Erst
1913 aber gewährten die damali­
gen europäischen Großmächte 
dem kleinen Albanten eine be­
grenzte Unabhändigkeit — unter 
Ihrer Kontrolle. Sie „verordne­
ten" den Albaniern einen Fürsten, 
den deutschen Prinzen Wilhelm 
zu Wied. Er kam dm Frühjahr
1914 in der Hafenstadt Durresl 
an und konnte sich gerade ein 
halbes Jahr auf dem albanischen 
Fürstenthron halyten — ein Op­
fer seiner Unkenntnis des Lan­
des und der Mentalität seiner 

Menschen, ein Opfer aber auch 
von Intrigen und Stammeskämp- 
fen. Im Ersten Weltkrieg dran­
gen Serben, Montenegriner, Ita­
liener, Griechen, Bulgaren, Öster­
reicher und Franzosen nach Al­
banien ein; schließlich besetzte 
Italien das Land, das zu zerfal­
len drohte.

Erst 1920 wagten die Alba­
ner einen zweiten Vorstoß zur Un­
abhängigkeit, um der Teilung des 
Landes durch die Großmächte zu­
vor zukommen. Tirana, lm Zen- 
tnum des Landes gelegen, wunde 
die neue Hauptstadt. Mit seiner 
Aufnahme in den Völkerbund lm 
gleichen Jahre erreichte Alba­
nten die Internationale Aner­
kennung als unabhängiger Staat. 
Der aus dem albanlscnen Adel
atammede Achmed Zogu setzte
sich gegen andere Rivalen durch 
und proklamierte sich schließlich 
selbst zum König. Seine enge An­
lehnung an das faschistische Ita­
lien wurde ihm Jedoch 1939 zum 
Verhängnis: Mussolini ließ Alba­
nien besetzen .und annektieren.

Nach der italienischen Kapi­
tulation im Septeniber 1943 zo­
gen deutsche Truppen In das 
Land, die aber mehr iund mehr in 
Kämpfe mit Partisanen verwickelt 
wurden. Unter der Führung der 
Illegalen, kleinen Kommunisti­
schen Partei Albaniens hatte sich 
der Widerstand formiert — an­
geführt von Enver Hodscha, der 
Im November 1944 In das von 
den Partisanen befreite Tirana 
einzog.

Seitdem war Albanien ein 
kommunistischer Staat, aber der 
erbitterte Kampf um seinen ei­
genen Weg ging auch innerhalb 
des kommunistischen Lagers wei­
ter. Da das wlrtschafffl ich rück­
ständige Land den Wiederaufbau 
nach dem Kriege nicht allein lei­
sten konnte, war es auf die Hhlfe 
der sogenannten Bruderstaaten 
angewiesen. Zuerst sprang der 
Nachbar Jugoslawien ein, doch 
beim Bruch Titos mit Stalin 1948 
nutzten die Albaner die Chance 

und stellten sich auf die Sette der 
Sowjets. Anfang der sechziger 
Jahre, als auch die sowjeti­
schen Freunde den Albanern im 
eigenen Lande zu mächtig wur­
den, kam es zum spektakulären 
Zerwürfnis, und die Albaner setz­
ten sieben Jahre Lang auf die chi­
nesische Karte. Doch auch diese 
Allianz hielt nicht ewig, und 
heute ist Albanien ganz auf sich 
selbst gestellt — logische Kon­
sequenz aus einer leidvollen Ge­
schichte. Das Land muß seinen 
Weg nach Europa praktisch beim 
Nullstand beginnen.

Massenflucht statt 
Auslandsreisen
Seit dem Zweiten Weltkrieg 

hat das schwer zugängliche Bal­
kanland sein Gesicht stank verän­
dert. Es stützt sich auf neue In­
dustrien und seine reichen Vor­
kommen an Rohstoffen: Endöl,
Erdgas, vor allem aber Chrom, 
Nickel, Kupfer und Elsen-Nik­
kei-Erz hllden das Rückgrat der 
albanischen Entwicklung. Dane­
ben spielt die Landwirtschaft ei­
ne Rolle.

Um nicht von ausländischen 
Krediten und damit vom Ein­
fluß anderer Länder abhängig zu 
wenden. legte Albanien schon 
früh Wert darauf möglichst 
autark zu bleiben. So ist der Le­
bensstandard im Lande nach wie 
vor sehr niedrig; Auslandsver­
schuldung war ein Wort, das im 
albanischen Wlrtschafstl eben 
nicht vorkam. Heute ist der Neu­
aufbau ohne massive Kredite 
nicht zu lösen.

Reisen ins Ausland sind für 
die Albaner Jetzt zwar möglich, 
alber kaum einer kann sich das 
leisten: Der Kampf ums tägliche 
Brot hat Vorrang. Die dramati­
sche Massen/Jucht nach Hatten, 
nach Griechenland hat gezeigt, 
daß sich die Lebensverhältnisse 
in Albanien noch nicht entschei­
dend verbessert haben und viele 
Menschen die Ungewißheit einer 

Zukunft In der Fremde der Trost­
losigkeit im eigenen Lande vor­
ziehen.

Umgekehrt kann sich ein An­
wachsen des Tourismus nach Al­
banien nur in bescheidenen 
Schnitten vollziehen. Es gibt nur 
wenige Hotels, und die Infra­
struktur ist noch nicht genügend 
ausgebaut. Zudem dürften die un­
sicheren politischen Verhältnisse 
lm Nachbarland Jugoslawien 
vorerst verhindern, daß sich aus­
ländische Investoren an der öst­
lichen Adria engagieren.

Ein Land der Kontraste

Albanien hätte allendlngs viele 
Voraussetzungen, ein beliebtes 
Reiseland zu werden. Es besitzt 
hennllche Strände an der Adria, 
verfügt über eine einmalig 
sahöne Bergwelt, und es bietet 
an Geschichte interessierten Rei­
senden reichen Anschauungsun­
terricht. Orte wie das alte Kruja 
mit der Burg Skanderbegs oder 
GJJrokastra, das lm Kern mit 
seinen alten Häusern noch die 
Zelt des 19. Jahrhunderts be­
wahrt hat, das alte Beratl und 
die archäologischen Ausgra­
bungsstätten von Bufrlnit nahe 
der Grenze zu Griechenland bis 
hinauf nach Skutarl mit seiner 
gewaltigen Festung — all das 
kannn den Bogen von mehr als 
zwei Jahrtausenden europäischer 
Geschichte erschließen.

Nicht minder reizvoll sind die 
Kontraste, die Albanien bietet. 
Es ist kein Entwicklungsland lm 
klassischen Sinne, aber es Ist ein 
Land, das sich noch entwickelt 
und um Anschluß an Europa 
ringt. Da ziehen noch riesige 
Schaf- und Ziegen herden den 
Sommer über durch die wilde 
Bergwelt: ' und unten in den 
Städten werden die gesichtslosen 
Wohnblocks und Neubauzellen 
von den albanischen Fremden­
führern als der ganze Stolz des 
Landes vorgestellt. ’
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Album und Chronik
Ein Buch zur deutschen Architektur an der Wolga
Dr. Sergej Terjochin, 1962 In Saratow >als Urenkel des Wolga­

deutschen Kolonisten Andreas Stoll geboren, hat schon bald (nach 
seiner Studienzeit — Polytechnisches Institut in Saratow und In­
stitut für Architektur und Städtebau Moskau — seine Aufgabe 
entdeckt: Die Architekturgeschichte der Deutschen an der Wolga.

Der Autor dieses lm West­
kreuz-Verlag erschienenen Buches 
erbringt den Nachweis dafür, daß 
die gesamte Region 180 Kllome 
ter flußabwärts von Wolgograd 
seit der Ansiedlung deutscher Ko 
lonlsten im 18. Jahrhundert eng 
mit dem Wirken der Rußland­
deutschen verwoben Ist, durch Ih­
re spezifische 
prägt wurde.

Terjochins Bucii 
Architektur an 
übrigens schon

kündet, legten den Grundstein 
für ein neues Kapitel russischer 
Geschichte. Ab nun wurden Aus­
länder in Scharen ins Land ge­
holt — so auch die Deutschen. Ih­
nen wunden nebst Land auch eine 
Reihe von Privilegien zugesi­
chert.

Architektur ge-

,,Deutsche 
der Wolga“ ist 
1990 in russischer 

Sprache geschrieben worden, 
konnte aber wegen der mißli­
chen wirtschaftlichen Lage der 
russischen Verlage nicht erschei­
nen. Erwähnenswert sind trotz­
dem die bisherigen Bemühungen 
einiger Autoren, wie beispiels­
weise. K. Cramer, die sich mit der 
..Architektur in den Wolgadeut­
schen Dörfern", mit ..Wohnhäu­
sern der Deutschen Kolonisten in 
Sibirien“, mit „Siedlung. Hof 
und Haus der Rußlanddeutschen“ 
befaßt haben. Dr. Terjochin reich­
te das. gemessen an den heutigen 
Möglichkeiten, sicherlich nicht 
aus. Er erarbeitete vieles von 
Grund auf neu, was zu diesem 
recht interessanten Thema ge­
hörte.

Deutsche in der 
„Ausländer vorstadt"
Ober sieben Kapitel hinweg 

schildert Dr. Terjochin interessan­
te-Details aus der Anfangszeit 
der Kolonisierung unter Kaiserin 
Katharina die Große, über Pla­
nung und Bebauung der Kolonien, 
dann in bezug auf die ländlichen 
und städtischen Siedlungen am 
Anfang des 19. Jahrhunderts so­
wie der Siedler-Architektur und 
die Städte an der Wolga. Einzel­
ne Kapitel widmet der Airtor dem 
Sonderfall Sarepta und den Kir­
chen.

Zu 
nach 
unter 
(des Schrecklichen) in der zwei­
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
wurden im Reich der Moskowiter 
Architekten. Ingenieure, Baumei­
ster und Bildhauer für die Errich­
tung von Palästen, Festungen und 
Kathedralen aus Westeuropa, vor­
wiegend aus deutschen Landen, 
herangezogen. Die „Nemezkaja 
Sloboda“ (Ausländervorstadt) am 
Ostrand Moskaus machte von sich 
reden. Doch erst die Manifeste 
Katherlna der Großen, in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts ver­

allen Zelten sind Deutsche 
Rußland gekommen. Schon 
der Herrschaft Iwan IV.

106 Wolga-Kolonien
Über 5 500 Familien mit insge­

samt mehr als 30 000 Personen 
kamen in den Jahren 1764 bis 
1773 an die Wolga, gründeten 
an beiden Ufern Ihre Kolonien, 
die sie In Kreise mit den Namen 
Schönchen, Katherlnenstadt, Ma­
riental, Melerhöfer, Bähr oder 
Schilling einteilten. In Chronl 
ken wird von Insgesamt 106 Ko 
Ionien gesprochen, davon 39 di­
rekt an der Wolga. Wie sie Häu­
ser und Kirchen bauten, Straßen 
an legten und Land erschlossen, 
das zeigen Dokumente, Fotogra­
fien, Pläne und Zeichnungen, die 
Dr. Terjochin auf seiner „Spuren­
suche“ gesammelt und gedeutet 
hat. Beeindruckend dabei die Ge­
staltung der Siedlungen nach 
handwerklichen, beziehungsweise 
ländlichen Profilen, der Bau und 
die Nutzung der Dampfmühlen, 
die Errichtung von öffentlichen 
Bauten.

Interessant die Details bezüg­
lich der Planung dieser Kolonien 
ausgehend von einem „Muster­
plan“, in dem Straßen und Gas­
sen. Höfe und Gärten, Kirche, 
Friedhof, Schule, Marktplatz. 
Tennen und Viehwege, aber auch 
dazu gehörende Wald-, Welde- 
und Ackerflächen ausgewiesen 
waren. Alles logisch durchdacht, 
eindeutig klar und funktional.

Sonderfall Sarepta
Als Beispiel einer makellos 

geplanten Kolonie galt Sarepta, 
das 1765 von der evangelischen 
Gemeinde der „Böhmischen Brü- 
der'* gegründet und mit einem 
Befestigungswall versehen war. 
Eine Besonderheit dieser Sied­
lung war die Wasserversorgung 
durch ein Rohrsystem zwischen 
Quelle und Wohnhäusern, Belege 
dafür fand der Autor in erhalten 
gebliebenen Planzeichnungen und 
Darstellungen der Kolonien aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert, wie 
auch auf einem russischen Aqua­
rell um 1830.

Im 19. und 20. Jahrhundert 
wurde die deutsche Architektur 
an der Wolga durch zahlreiche, 
professionell geplante und er-

richtete Bauten bereichert. Schu 
len, Kirchen (1803 zählte man 
J 13 lutherische, katholische und 
reformierte Kirchen und Bethäu 
ser), wie auch Industrielle Bau­
ten ergänzten die Wohnsiedlun­
gen. Ganze Straßenzüge In den 
wachsenden Städten waren von 
deutscher Architektur geprägt. 
Die erste In Kolonien errichteten 
Kirchen waren aus Holz und 
auf Staatskosten gebaut, sie stell­
ten von der Architektur her keine 
Besonderheiten dar. Erst später 
kamen die steinernen Bauten: In 
Katherlnenstadt, In den Kolonien 
Schaffhausen, Mariental, Boaro. 
Um die Jahrhundertwende begann 
dann der Kirchenbau zu „boo­
men".

Die Privataufträge passen sich 
dem Geschmack und den Mög­
lichkeiten der Dorfgemeinden an, 
die Berufsarchitekten interpretie­
ren wieder mehr Tradition. Die 
meisten Gotteshäuser erhalten ei­
nen gotischem „Touch". Zu Be­
ginn des 20. Jahrhunderts bildet 
sich der Typus des 
Gotteshaiuseé bei den 
deutschen heraus: 
Maßstab aufgezogene 
bäude mit scharf ausgeprägtem 
nationalen Kolorit.

hlstorlschen 
Rußland- 

In großem 
feste Ge

Denkmalpflege nötig

Mit dem Beginn des Ersten 
Weltkrieges endete die Bauzeit 
der deutschen Kirchen an der 
Wolga. Seit 80 Jahren stehen sie 
da, ohne Kirchgänger, in den 
letzten 50 Jahren auch ohne In­
standhaltung. Die meisten Kir­
chen wurden abgerissen — etwa 
25 stehen heute noch. Auch 
viele andere Bauten der deut­
schen Architektur an der Wolga 
halben unter dem zeitlichen 
Wandel gelitten. Noch stehen 
einige soziale Bauten und Müh­
len, die sich Jedoch in schlechtem 
Zustand befinden und einer drin­
genden Restaurierung bedürfen. 
Nur so sieht der Autor die Chan­
ce, wertvolle Spuren der deut­
schen Architektur an der Wolga 
zu erhallten. sie durch Denkmal­
pflege den kommenden Genera­
tionen zu überliefern.

Der Autor — der übrigens in 
seinen Beschreibungen auch den 
Begriff „Sledler-Archltek t u r“ 

.prägt, ibletet den deutschen Le­
sern mit seinem Buch eine beina­
he lückenlose Übersicht über noch 
vorhandene Bauten oder Reste 
von Gebäuden deutscher Archi­
tektur an der Wolga, das sich wie 
ein Album und zugleich wie eine 
Chronik liest. Ein Resumé In 
Russisch macht es einem noch 
breiteren Leserkreis zugänglich.

Die Übersetzung besorgte An- 
nelore Enged-Braunschmidt.

Dieter GÖLLNER

„Stammeltern“ moderner Sprachen

mindestens 100 000 Jähre alt
..Stammeltern“ moderner Spra­

chen sind mindestens 100 000 
Jahre alt. Offenbar begann die 
Entwicklung der Sprachenviel­
falt lange vor der Ausbreitung 
der Menschheit rund um den 
Globus. Damals waren lediglich 
die tropischen Regionen in Asien, 
Afrika und dem Nahen Osten be­
siedelt. Das geht aus einer neuen 
LingulstlK-Studle hervor, die auf 
der Konferenz der Amerikani­
schen Gesellschaft zur Förde­
rung der Wissenschaften (AAAS) 
in San Francisco (Kalifornien) 
vorpestellt wurde.

Unter Leitung von Prof. Jo­
hanna Nichols (Universität von 
Kalifornien in Berkeley) wurden 
200 von weltweit insgesamt 300

Sprachfamilien miteinander ver­
glichen. Das Studium grammati­
scher Strukturen ist den Angaben 
zufolge so umfassend wie kein 
anderes zuvor. Die Expertin kam 
zu dem Schluß: Schon vor 35 000 
bis 40 000 Jahren lebten Men­
schen auf dem amerikanische^ 
Kontinent — ein Widerspruch zu 
der weltverbreiteten Annahme, 
daß die Besiedlung der ..Neuen 
Welt“ viel später begann.

Aus der Analyse der Gramma­
tik folgerte die Professorin, daß 
es mindestens 100 000 Jahre ge­
dauert haben muß, um die heutige 
Sprachenvielfalt zu erhalten. Dies 
bedeute, daß bereits zum Zeit­
punkt der Ausbreitung der Men­
schen von den Tropen aus eine

reiche Palette verschiedener Spra­
chen existierte.

Die Forscher vermuten, daß die 
ersten Bewohner des amerikani­
schen Kontinents mindestens zehn 
verschiedenen Sprachgruppen an­
gehörten. Trotzdem müsse es 
noch wenigstens 35 000 Jahre ge­
dauert haben, um die heutige 
Vielfalt zu erzeugen, meinen sie. 
Bisher waren Archäologen davon 
ausgegangen, daß sich Men­
schen erstmals vor rund 12 000 
Jahren In der „Neuen Welt“ an­
siedelten. Genetische Untersu­
chungen von Mitgliedern mehre­
rer Indianerstämme stellten diese 
Annahme bereits in Frage.

• dpa

„lm Radio, lm Fernseher, in 
der Zeltunge — lwerall helßts, 
daß e harmonisches Fam-lljelewe 
en guter Einfluß uf die Erzie­
hung dr Klnner hol Du, Peter, 
zelgscht awer lwerali del Streng­
heit un del Arjer, bei Jeder Klo­
nlchkelt, un nemscht kei Rlckslcht 
uf unser Sohn.“

„Awer Dortje. Kann mer 
dann do glelchglltlch zukuke, 
was der Bengel alles orlchte tut? 
Kuk ’n doch emol rlchtlch oh, 
wennr aus dr Schul haam kummt. 
Die Hoor verzaust, stawich, drek- 
klch, schlapplch, unakkurat, als 
wennr sich do wo uf dr Stroß 
romgewälzt hätt. Un wie Ich do 
helt bei ihm sei Tagebuch ver­
langt hun, do hetscht em sehe sol 
le. Mit som Stolz un mit som 
gutmütlchem Gsicht hotrs mir hie 
gereicht, als wennr am Finfer 
drin stehe hätt. wo doch nume 
Dreier drin stehel“

„Na gut, Peter, was be- 
zwedkscht du awer mit deinem 
Schreie un Schimpfe? Sog emol 
Peter, awer ganz ufrlchtlcn. Du 
worscht doch och emol en kleene 
Bub un hoscht doch och aus dr 
Schul Dreier haam gebrocht. Ich 
denk, du hoscht dodrweje net 
S' olnt wejen dene Dreier. Be- 

dr mol so rlchtlch, was ma­
che schon so e poor Dreier un so 
e blsselje Stab uf sei Klader aus, 
lm Vergleich mltm Weltall?

Ne, Peter, so kanns bei 
net weiter gehe, mir misse en 
Schluß fasse mit Rlckslcht uf
ser klaner Sander. Um alle mög­
liche Ofälle von Arjer un Streit 
zu unerdnücke un dem Kind e 
harmonische Umgewung zu schaf­
fe.“

„Na gut! Wann du denkscht, 
daß des nelft, do will ich selwer 
dr Ofang mache un will e gutes 
Vorbild form Sanderje sei“, 
saht mel Peter dann.

Gleich drnoch, am anre Tag 
kummt mel Peter von dr Arwelt 
haam, küßt mich do uf die Stern 
un saht lachend: „Stell dr vor, 
Dortje, mir hen helt unser Ghalt 
bekomme. Ich wor awer gezwun- 
ge, belno e Drittel drvun aus- 
zugewe. Bel uns uf dr Arwelt do

uns
Be-
un-

E harmonisches Familjelewe
lsch doch so e Tradition. Wenn 
do wer vun de Arweltr 
burtstog hot, do werd der 
burtstog och zusamme mit
Arwelter gfélert, och e 
burtstogsgsenenk, des kafe 
immer alle zusamme. Do heb ich 
och wie die anere mel Teil drau 
gezohlt. Ich hoff, du hoscht doch 
nicks drgeje."

Ach du, ach du, hot des mer 
awer en Stoß grod Ins Herz ge- 
we. Awer Ich heb doch mit 
melm Peter abgemacht, e harmo­
nisches Familjelewe zu flhre. Na 
un do heb Ich all mel Geduld 
zammegnurwne, un saht ganz ru­
hig: „Ach wu denkscht du hie, 
Peter, warum soll Ich do drweje 
dageje sln, was du machscht, ls 
gut lwerlecht und recht. Setz 
dich do an de Tisch, do steht al­
les, nehm dr do vom Brate, do 
steht och dde Zukost drzu. Awer 
Ich wllls dr gleich gestehe, daß dr 
Brate helt e blsselje ogebrennt ls. 
Ich und Sanderje hans Jo net ges- 
se, mir hen uns do poor Eier mit 
Speck gebrote, awer Ich denk, 
for dich werdr Brate doch eßbar 
sln.“

Mei Peter hot sei Gslcht so 
verzöge un leicht gseufzt, un hot 
awer doch ogfange zu esse.

S wor do grod vorm Ge- 
burtstog, wie do mel Peter vun 
dr Arwelt haam kom, do heb Ich 
mer ehm och gleich an dr Hals 
gehengt un saht: „Ich heb for 
dich e freldlje Iwerraschung. 
Weischt du, well du doch e gro­
ßer Teil vun deinem Ghalt ausge- 
we hoscht zum Geburtstogs- 
gschenk, do heb Ich del Elektrogl- 
tar Ins Kommlsslonsmagasln ge- 
troge un heb se ach gleich ver­
kaft. Stell dr vor, s not sich do 
ach gleich en Käufer gfunne. Un 
heb mir drfor e schenes Kleid 
gekaft. Wenn mer uf Geburtstog 
gehe, zieh ichs ach gleich oh. 
Kuk ehmol, e hipsenes Kleid, 
gelle? So e Kleid kann mer net 
immer krleje.“

„Jo! des wor von dir en relzen-

Ge- 
Ge- 
dle 
Ge- 
mlr

der Eifall, Dortjel Awer so was 
hättscht llewer net mache solle. 
Ich hätt nie m Lewe mel Gltar 
verkaft.” Sei Geicht hot 91ch so 
verfärbt un all sei Muslkle hen 
sich so verkrampft, daßr ogfange 
hot zu zlttre.

„Was ls mit dir, Peterje, du 
bischt Jo so rot oglowe lm Gslcht. 
Bischt du beleldicht oder ls dr 
die Gltar so schod? Jetzt bischt 
mer gewiß bös, Peterje?“

„Âch was bös, bösl Nee, 
Dortje, so was könnt mer domols 
gschee, wo 'bei uns noch kei har­
monisches Familjelewe geherrscht 
hot. Domols hen mer uns for Jedl 
Klonlchkelt gestrttte, un des hot 
uf die Erziehung unseres San- 
derjeje 'n schlechte Einfluß 
gmacht. Helt ls des doch ganz 
anerscht.“

„Natlrllch, Llebschterl erseht 
Jetzert hot unser Sanderje die 
richtlje Grundbed-Ingunge for e 
gsunde Entwicklung un Charak­
terfestigung. Do wo in unserem 
Haus kei Streit Platz hot.“

Korz druf sln mer wege un- 
serm Sanderje in die Schul ei- 
glode wore.

„Wir wissen uns 
Sohn schon keinen 
saht dr verzweifelte 
tor. „Alle Kollegen 
Schule haben festgestellt, 
sich lm Charakter Ihres Sohnes 
ein gewisser Zynismus 
bar gemacht hat. Seine 
helt und seine Streiche 
manchmal so weit, daß 
Lehrer gutmütig auf die 
ter klopft und sagt: Stellen Sie 
sich vor, diese dumme Gans, 
die Gesanglehrerin, hat Angst vor 
einer toten Maus, die ich ihr in 
die Tasche steckte.’ Und dabei 
lacht er höhnisch und sagt: 'Ent­
schuldigen Sie, wenn ich Sie er­
schreckt habe.’“

Na, da sieht mers doch, daß 
der Jung s net bös gemeint hot. 
S Cs Jo ach klar, wo er doch inre 
harmonische Famllje lebt, wo kei 
Streit un Zank im Haus herrscht.

mit Ihrem 
Rat mehr“, 
Schuld 1 rek­
ln unserer 

daß

bemerk- 
Frech- 
gehen 

er dem 
Schul-

„Ich weiß net, wenn unser 
Sanderje net gsund un kulturell 
erzöge werd, dann weiß ich net. 
Der Jung geht Jede Tog ins Ki­
no un wenn was Gscheltes gezeigt 
werd, so was wie von Uwe odr 
en Dedektlvfllm, so was kuckt 
er sich och zwamol am Tog oh. 
Na un ufm Sportplatz In der fri­
sche Luft 18 doch des Kind Jede 
Tog nochm Schuluntericht. Der 
arme Bub hot manchmol kaum 
Zelt, die Hausaufgawe zu ma­
che, do muß dann oft der Pe­
ter, sei Vater, zugreife un rndthel- 
fe. Dr Kopp hotr drzu, der ver- 
stehts net schlechter wie die 
Schullehrer.“

„Liebe Frau Schneider, Sie 
irren sich, wenn Sie glauben, daß 
sich Ihr Sohn kulturell entwlk- 
kelt, well er ins Kino geht und in 
der frischen Luft Fußball spielt. 
Ihr Sohn braucht außerdem stren­
ges Tagesregime und strenge Dis­
ziplin, wo er sich nicht auf die 
Eltern verlassen kann, die ihm 
die Schulaufgaben machen, son­
dern er muß selbst seine Haus­
arbeit machen. Der Junge muß 
lernen, seine Mitschüler zu ach­
ten und nicht zu verspotten. In 
der Schule geht Ihr Sohn gerade­
zu auf dem Kopf, schießt mit 
Schleudern auf seine Mitschüler, 
zündet das Papier lm Papier­
korb an und dabei lacht er höh­
nisch und sagt: ,Ach, .Entschuldi­
gen Sie, ich habs doch gar nicht 
bös gemeint.“

Mel Peter, der die ganze Zelt 
still zugehorcht hot, guckt mich 
do uf emol ganz streng un dodr- 
bel doch mit som traurljem 
Blick oh un saht: „Unser Sohn, 
Dortje, isn großer Taugenichts 
trotz all unserm harmonischen 
Familjelewe. Jetz soll mer noch 
ehmol wer was vormache, daß e 
harmonisches Familjelewe en gu­
ter Einfluß uf die Klnner ausl- 
we tut: dem will lchs dann awer 
sage!"

Emilia SPULING

Nicht Jeder ist 
bereit zu solchem Bad — 
Der Winter ist noch überall 

am Werk.
Der Mann im Wasser aber 
gibt den Rat:
Das kalte Element erfrischt 

und stärkt, 
bringt alle Lebensgeister 
Jäh in Schwang, 
schafft Stimmung 
und erhält gesund und Jung.

★

Der schönste Tag seit vielen 
Tagen — 

An einem Schneemann 
baun die beiden...
Ob sie es schaffen?
Schwer zu sagen, 
Jedoch das Spiel macht 

Ihnen Freude.
Herbert HENKE 

Fotos: Michail Sorokoumow

Jahrhundert-Experiment
fortgesetzt

Der ZK-Kandldat General­
oberst А. D. Loktionow bekleidete 
bereits seit 1973 den Posten ei­
nes Stellvertreters des Volkskom­
missars für Verteidigung. Bis 
1940 war er Chef der sowjeti­
schen Luftstreitkräfte, dann gibt 
Stalin lm Sommer 1940 Loktio­
now für einen bestimmten Zweck 
die Möglichkeit, die Grenzen Ost­
preußens in sämtlichen Details 
zu studieren, und schickt ihn als 
Befehlshaber in 
zirk Baltikum, 
rium der erst 
ten“ baltischen ; 
bruar und März 
Stalin damit, unauffällig die höch­
sten militärischen Führer in 
Moskau zu versammeln Loktio­
now übergibt den Militärbezirk 
Baltikum (die Nordwest-Front) 
an Generaloberst F. I. Kusne­
zow und geht selbst „zur ärztli­
chen Behandlung" nach Moskau.

Am 13. Juni 1941, im Augen­
blick der Verbreitung des TASS- 
Kommun iqués, sind sämtliche 
Krankheiten Loktlonws verflo­
gen und er kehrt heimlich an 
die Grenze vor Ostpreußen zu 
rück.

Zur selben Zelt begibt sich 
der ZK-Kandldat Generalleut 
nant der Luftstreitkräfte Ja. W. 
Smuschkewltsch heimlich an die 
Westgrenze. Smuschkewltsch hat 
te sich in Spanien bei Luft­
kämpfen ausgezeichnet. 1939 war 
er Kommandeur der gesamten 
Luftstreitmacht Schukows In den 
Kämpfen am Chalchyn-gol gewe­
sen. Seine Grundkonzeption: 
Durch einen massierten Überra­
schungsangriff die gegnerischen 
Fliegerkräfte auf den Flug-

Plätzen niederzuhalten und un­
verzüglich eine überraschen­
de Angriffsoperation gegen die 
Landstreitkräfte des Gegners an­
zuschließen. Seine Vorstellungen 
hatte ßmuschkewltsch bei der. 
Zerschlagung der 6. Japanischen 
Armee glänzend verwirklicht. Im

der Akademie des Generalstabs 
an die vorderste Front eines plötz­
lich ausgebrochenen Krieges ge­
raten?" Auf diese Frage hat ein 
Schüler Karbyschews, General­
leutnant der Pioniertruppen Je. 
Leoschenja, eine offizielle Ant­
wort gegeben: ,,Karbyschew führ-

ne sowjetische Offensive von ge­
waltigen Dimensionen freizu­
machen. Karbyschew ist derjeni­
ge, der die Besatzungen der neu­
esten sowjetischen T-34-Panzer in 
der Überwindung gegnerischer 
Pioniersperren und der Überque­
rung der Grenzflüsse unter Ge-

Viktor Suworow
den Mllltärbe- 

auf das 
kürzlich 
Staaten.

Territo- 
„befrei- 
Im Fe- 

1941 beginnt 
älllg die hö ’ Der Eisbrecher

Hitler in Stalins Kalkül

durch den Feldstecher geprüft. 
Soll ein ganzes Korps vorrücken, 
dann wird das Gelände vom 
Korpskommandeur persönlich in 
Augenschein genommen. Das ist 
keine rudimentäre Tradition und 
auch kein hohles Ritual. Der Kom­
mandeur Ist verpflichtet, ehe er 
seine Truppen vorrücken läßt, 
persönlich das vor ihm liegende 
Gelände zu überschauen und mli 
Jeder Faser seines Wesens zu er 
fassen: Diese kleine Bodenwelle 
da vorn — werden sich seine 
Panzer nicht lm Schlamm fest­
fahren? Und Jene kleine Brücke 
dort — verdammt, vielleicht sind 
die Stützpfeiler angesägt? Und 
aus dem Wäldchen da drüben ist 
mit einem Gegenangriff zu 
nen.

Wenn der Kommandeur 
vor ihm liegenden Raum 
mit seinem ganzen Wesen
nimmt, wenn seine Vorstellungs­
kraft nicht den ganzen Raum 
noch vor seinen Infanteristen zu 
durchdringen vermag und wenn 
der Kommandeur nicht vor dem 
Kampf in Gedanken alle Schwie­
rigkeiten. die seine Soldaten er­
warten, richtig abzuwägen ver­
steht, wird er mit einer Nieder­
lage dafür bezahlen. Das ist der 
Grund, weshalb Jeder Truppen­
führer, gleich welchen Ranges, 
vor einem Angriff die Soldaten­
uniform anlegt und auf dem 
Bauch durch den Schlamm neben 
der Staatsgrenze kriecht und 
stundenlang das Vorfeld re­
kognosziert und sich noch vor 
dem Kampf alle Schwierigkei­
ten vorzustellen und voraus­
zusehen versucht, die ihn später 
erwarten.

In der Wüste des amerikani­
schen Bundesstaates Arizona hat 
am 6. März die zweite Phase ei­
nes auf hundert Jahre angelegten 
Experiments begonnen. Erstmals 
zog eine neue sechsköpfige Crew 
in Begleitung eines Wissenschaft­
lers in die „Biosphäre 2“ etn, 
um In dem 1,3 Hektar großen 
Glasbau das Leiben unter weitge­
hend autarken Bedingungen und 
abgeschirmt von der Außenwelt 
zu studieren.

Dies sei „eine ganz neue Pha­
se“ für das Biosphären-Projekt, 
sagte Sprecher Chris Helms der 
dpa. Jetzt handele es sich „wirk­
lich um ein Labor für eine globa­
le Ökologie“, da Wissenschaftler 
regelmäßig für gewisse Zeitperto­
den und verschiedene Experimen­
te Zugang zu dem ' 
ben sollen.

lm September 
Jahres waren nach 
naten die ersten 
ten“ — vier Männer und Frauen 
— aus dem luftdicht verriegelten 
Areal herausgekommen. Ziel war, 
in der 'lm Glashaus nachgebauten 
.JVßnl-Welt“ mit Regenwald, 
Wüste, Savanne. Ackerland und 
Ozean weitgehend ohne Unter­
stützung von außen zu leben und 
zu forschen. Nach eigenen Anga­
ben ernährten sich die Blonauten 
zu 88 Prozent aus eigenen Pro­
dukten und führten adle Abfälle 
in den Kreislauf zurück.

Wegen Pannen ist das Experi­
ment Jedoch in dem weltweit 
größten Terrarium In die Krirük 
geraten. Unteranderem mußten 
9 000 Kubikmeter Sauerstoff zu- 
getführt werden-. Außerdem wur­
den der ersten Crew zahlreiche 
Kleinigkeiten in den futuristisch 
wirkenden Bau gebracht, von

Glashaus ha-

Schlaftabletten bis zu Mausefal­
len.

Im Gegensatz zur alten Man^ 
schäft soll die neue Crew — vd 
Männer und zwei Frauen aus 
den USA, Mexiko, England, Aus­
tralien und Nepal — zwischen 
zehneinhalb Monaten und einem 
Jahr in der Glaskuppel bleiben. 
Der mexikanische Computerfach­
mann Norberte Alvarez, der sich 
von Beginn des Experiments 
mit der komplizierten 
kontrolle der Vorgänge 
sphäre 2 beschäftigte, wird nach 
vier Monaten wieder in die Au­
ßenwelt zurjückkefiren.

In der fünfmonatigen Über­
gangsperiode wurden Hunderte 
von elektronischen Meßfühlern 
in dem Gdashaus erneuert, die 
Auskunft über Luft, Temperatu­
ren und Feuchtigkeitsgehalt ge­
ben sollen. Duren die hohe 
Feuchtigkeit hat sich der Re­
genwald in dem Areal seit der 
Anpflanzung 1900 verdoppelt. 
Durch den „Import“ von vierzig 
Geckos und fünfzig Fröschen 
wunde die drastisch gewachse/ 
Kakerlaken-Populatlon dezbr.it 
Mit der Crew zusammen werden 
auch wieder Ziegen und Hühner 
Ihr Dasein lm Glashaus fristen.

Das Experiment in Arizona, in­
zwischen eine der größten Tou- 
ristenattraktlonen des Bundesstaa­
tes, wird vor allem von dem te­
xanischen Öl-Mlldlardär Ed Bass 
finanziert. Nach Angaben der 
Initiatoren des Projekts trägt die 
Arbeit der ersten Crew inzwi­
schen Früchte: Man arbeite an 
der Entwicklung neuer umwelt- 
technologischer Geräte zum Bei­
spiel für die Reinhaltung der 
Duft, die von der ersten Crew In 
dem Glashaus getestet worden 
seien'.

ПРИГЛАШАЕМ В СВОБОДНО ЭКОНОМИЧЕСКУЮ 
ЗОНУ г. КАЛИНИНГРАД

rech-

den 
nicht 

auf-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1,
— 12)

Dezember 1940 macht 
SmusohkewWtiSGh zum 
des Generalstabschefs 
gelegenheiten der Luftstreitkräf­
te und deren Einsatzplanung in 
künftigen Kriegen. Im Januar 
wird Schukow durch seine Er­
nennung zum Generalstabschef 
erneut unmittelbarer Vorgesetzter 
von Smuschkewltsch. Es war ein 
bemerkenswertes Paar aggressi­
ver Generale.

Doch nun Ist die Planung ab­
geschlossen, und Smuschke­
wltsch begibt stell heimlich in ei 
ner uns nicht bekannten Mission 
an die Westgrenze.

Wir wissen bereits, daß noch 
vor ihm der Generalleutnant der 
Pioniertruppen D. Karyschew an 
der Westgrenze eingetroffen war. 
Generalmajor P. G. Grigorenko 
stellt in seinem Buch die Fra­
ge: „Wie konnte ein Professor

Stalin 
Berater 
in An-

te einen Auftrag des General­
stabs lm Bereich der westlichen 
Staatsgrenze aus.“ („MlHtärhisto- 
rlsche Zeitschrift" 1980, Nr. S. 
96). Demnach dürfen wir uns 
Karbyschew hier nicht nur als ei­
nen Vertreter der Dozenten- und 
Professorenschaft der Kriegsaka­
demien vorstellen, wie sie her­
denweise an der Grenze 
sammelt wurden, sondern 
müssen ihn auch unter den Ver 
tretern des sowjetischen Ober 
kommandos anfähren. Ich weiß 
nicht, womit sich andere Ver­
treter der obersten militärischen 
Führung an den Grenzen be­
schäftigten, Karbyschew Jeden­
falls war aktiv und energisch an 
der Vorbereitung einer Angriffs­
operation beteiligt. In seiner An­
wesenheit beseitigten sowjetische 
Grenzsoldaten die Grenzhinder­
nisse, um damit den Weg für el-

fechtsbedingungen unterweist. 
Danüber hinaus beteiligt sich 
Karbyschew an den gemeinsamen 
Aufklärungsuntemeh men der 
Kommandierenden Generale der 
Armeen und 
der Fronten.

der Befehlshaber

ver 
wir

5.
Kommandeur einen 
vorn tut, prüft er 
liegende Gelände, 
hat die Aufklärung 

n und

Bevor ein 
Schritt nach 
das vor ihm 
Natlünhlch L_. __  ________
schon vieles herausgefunden und 
vieles gemeldet, natürlich glaubt 
der Kommandeur seiner Auf­
klärung, und dennoch kontrol­
liert er vor dem Schritt nach 
vorn noch ein weiteres Mal das 
gesamte Gelände mit dem Blick 
des Kommandeurs. Soll ein Ba­
taillon vorrücken, wird das Ge­
lände lange und eingehend von 
seinem Batalllonskommandeur (Fortsetzung folgt)

an
Außen- 
ln Bio ­

»■■II

Строительно-инвестиционная компания строит 
особняки европейского класса в СЭЗ г. Калининград 
(Россия) «под ключ».-Особняки на участках фирму 
в центре города и на курортном побережье Бал­
тийского моря.-Строительные работы производят спе­
циалисты Германии и Польши--Гарантия в получении 
российского гражданства и прописки.-Приобретение
квартир под заказ.
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